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VER ANSTALTUNGSÜBERSICHT UND INHALTDANKE	

KOOPERATIONSPARTNER 
DER JÜDISCHEN KULTURWOCHEN STUTTGART 2017

Deutsche Rentenversicherung Baden-Württemberg
Deutsch-Israelische Gesellschaft Region Stuttgart e.V.
Evangelische Kirche in der City Stuttgart
Evangelisches Bildungszentrum Hospitalhof Stuttgart
Hahn, Kusiek & Laing Literaturspaziergänge
Haus der Geschichte Baden-Württemberg
Haus der Heimat des Landes Baden-Württemberg
Haus des Dokumentarfilms
Kulturzentrum Merlin
Schloss-Realschule Stuttgart
Renitenztheater Stuttgart
Staatsgalerie Stuttgart
Stadtjugendring Stuttgart
Stuttgarter Lehrhaus, Stiftung für interreligiösen Dialog
Theaterhaus Stuttgart
Ungarisches Kulturinstitut Stuttgart
WIZO Stuttgart
volkshochschule stuttgart e.v. (vhs) 
Zentralrat der Juden in Deutschland
Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland (ZWST) 

DATUM	 VERANSTALTUNG	 SEITE

Montag, 6. November
19:00 Uhr  	

Dienstag, 7. November
15:00 Uhr  	
17:30 Uhr  	
19:00 Uhr  	
19:00 Uhr  	

Mittwoch, 8. November
19:00 Uhr  	

Donnerstag, 9. November 
16:00 Uhr
18:00 Uhr

Sonntag, 12. November 
13:00 Uhr bis 17:00 Uhr
14:30 Uhr
15:00 Uhr
17:00 Uhr

Montag, 13. November 
19:00 Uhr
20:00 Uhr

Dienstag 14. November
17:00 Uhr bis 18.30 Uhr
19:00 Uhr
19:30 Uhr
20:15 Uhr

Mittwoch, 15. November 
9:40 Uhr bis 11:10 Uhr
17:45 Uhr
18:00 Uhr
19:00 Uhr

Donnerstag, 16. November 
14:30 Uhr bis 18:00 Uhr
19:00 Uhr
19:30 Uhr

Samstag, 18. November 
20:30 Uhr

Sonntag, 19. November 
10:00 Uhr bis 19:00 Uhr
11:00 Uhr
11:00 Uhr
13:00 Uhr bis 17.00 Uhr

Montag, 20. November 
19:00 Uhr
19:30 Uhr

Dienstag, 21. November 
19:00 Uhr

2. bis 20. November 

Eröffnungsveranstaltung

Quartiersführung
Synagogenführung
Soirée
Musikalisch-literarischer Abend

Lesung und Gespräch

Führung
Gedenkveranstaltung

Stadtrundfahrt
Konzert
Stadtspaziergang
Synagogenkonzert

Podiumsgespräch
Theater – Chansonabend 

Quartiersführung
Lesung und Gespräch
Vortrag
Theater

Schulveranstaltung
Vortrag und Essen 
Literarisch-musikalische Soirée
Vortrag und Diskussion

Historisches Symposium 
Konzert
Dokumentarfilm

Jazzkonzert

Schuk HaCarmel-Bazar
Literarischer Spaziergang
Matinée
Stadtrundfahrt

Film + Ausstellung
Klezmerkonzert

Vortrag und Diskussion

Ausstellung
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GRUSSWORTEGRUSSWORTE

VORSTAND 
der Israelitischen Religionsgemeinschaft Württemberg

Im November ist es wieder so weit: Viele freuen sich bereits jetzt auf die Jüdischen  
Kulturwochen. 
Wir sind stolz, dass diese jährliche Veranstaltungsreihe mittlerweile ein hohes Ansehen in 
der Stuttgarter Stadtgesellschaft und im ganzen Land genießt und sich stetig wachsen-
der Besucherzahlen erfreut. Diese positive Entwicklung führen wir insbesondere darauf 
zurück, dass es gelingt, aktuelle Fragestellungen aufzugreifen, die sowohl die nicht- 
jüdische wie die jüdische Gesellschaft interessieren und zugleich unterschiedliche Inter-
essen und Altersgruppen anzusprechen. 
Dieses Ziel haben wir uns auch mit den Jüdischen Kulturwochen in diesem Jahr gesetzt. 

Mit dem Motto „Judentum – Einheit in Vielfalt?“ stellen wir die verschiedenen Schattie-
rungen des Judentums in den Mittelpunkt. Indem wir uns historisch, kulturell und poli-
tisch mit den einzelnen Richtungen unserer Gemeinschaft befassen, unterstreichen wir, 
wie enorm wichtig es für ein friedliches Zusammenleben in unserem Land ist, voneinan-
der zu wissen und innerhalb einer Gesellschaft immer wieder aufs Neue miteinander ins 
Gespräch zu kommen. 

Auch in diesem Jahr ist es gelungen, gemeinsam mit vielen Partnerinnen und Partnern 
aus der Stuttgarter Kultur ein hochkarätiges und vielseitiges Programm mit mehr als 30 
Veranstaltungen, Konzerten und Ausstellungen zusammenzustellen. Neben den großen 
Veranstaltungen wie der Eröffnungsveranstaltung, einem Klezmerkonzert, dem großen 
Synagogenkonzert, bei dem wir erstmalig den Synagogenchor aus Zürich in Stuttgart 
erwarten, sowie dem historischen Symposium haben ebenso Gespräche, Diskussionen, 
Lesungen oder das schon traditionelle Konzert unserer Nachwuchskünstlern und -künst-
lerinnen ihren festen und wichtigen Platz darin. 

Ohne die Förderung durch die Landeshauptstadt, das Land Baden-Württemberg und die 
Landeszentrale für politische Bildung sowie die engagierte finanzielle Unterstützung vie-
ler Freunde und Förderer könnten die Jüdischen Kulturwochen nicht realisiert werden. 
Dafür sind wir sehr dankbar. Unseren zahlreichen Partnern aus der Stuttgarter Kultur gilt 
unser herzlicher Dank selbstverständlich ebenso. 

Das Programm wurde in bewährter Weise von den Kuratoren der Jüdischen Kultur- 
wochen, unserem früheren Landesrabbiner Dr. h.c. Joel Berger und seiner Frau Noémi 
zusammengestellt. Diesen großartigen Dienst zum Wohle unserer Gemeinde hat unsere 
höchste Anerkennung verdient.

Auf uns warten zwei spannende und ereignisreiche Wochen. Allen unseren Besucherin-
nen und Besuchern wünschen wir ein besonderes Kulturerlebnis, wertvolle Erfahrungen 
und gute Begegnungen. Wir freuen uns auf Ihr Kommen! 

FRITZ KUHN 
Oberbürgermeister 
der Landeshauptstadt Stuttgart

Die Jüdischen Kulturwochen sind aus dem Stuttgarter 
Kulturkalender nicht mehr wegzudenken – bereits zum 
14. Mal finden sie dieses Jahr statt. Das spricht für den Er-
folg dieser von der Israelitischen Religionsgemeinschaft 
Württemberg über gut zwei Wochen hinweg jeweils im 
November organisierten Veranstaltungsreihe. Jährlich 
kommen etliche tausend interessierte Besucherinnen 
und Besucher, um Einblicke in die Vielschichtigkeit jüdi-

scher Religion, Philosophie und Kultur zu erlangen.

Ich möchte an dieser Stelle allen danken, die sowohl seitens der IRGW als auch bei den 
kooperierenden Kultureinrichtungen seit Jahren mit unermüdlichem Engagement und 
großem persönlichen Einsatz an der Vorbereitung und Gestaltung des großartigen Ver-
anstaltungsangebots mitarbeiten.

Unter dem Motto „Judentum: Einheit in Vielfalt?“ liegt auch heute wieder ein vielver-
sprechendes und qualitativ hochwertiges Programm vor uns. Schon die Fragestellung 
im diesjährigen Titel macht deutlich: Das Judentum und den Juden gibt es so nicht! Bei 
den Veranstaltungen werden jüdische Geschichte, Literatur, Musik und Religion in ihrer 
ganzen Breite erfahrbar. Jüdische Traditionen werden genauso erlebbar wie aktuelle  
gesellschaftspolitische Diskussionen innerhalb des Judentums. Vorträge, Lesungen,  
Theaterstücke, Filme und Stadtführungen bieten im Anschluss Raum für Begegnung,  
Gespräche und Diskussion.

Und wie für jede heterogene Gemeinschaft stellen sich auch innerjüdisch – unter Einbe-
ziehung historischer Entwicklungen – Fragen nach Gemeinsamkeiten und Unterschie-
den, nach dem gemeinsamen Grundkonsens, verbindenden Regeln und der Bedeutung 
gemeinsamer Werte. Wo gibt es anerkannte Grenzen und inwieweit besteht Raum für 
Eigenes, Individuelles? Wie werden die Würde des anderen und der gegenseitige Respekt 
gewährleistet? Gerade unsere jüdische Gemeinde in Stuttgart, die bewusst den Weg der 
Einheitsgemeinde gewählt hat, in der liberale und orthodoxe Religionsausübung unter 
einem Dach vereint und in die viele osteuropäische Zuwanderer mit eigenen Traditionen 
integriert sind, kennt den Gewinn und die Bereicherung, aber auch das Spannungsfeld 
und die Herausforderungen von Vielfalt.

Der Themenkomplex Einheit, Vielfalt, Freiheit und Toleranz mit den aufgeworfenen  
Fragestellungen beschäftigt uns aktuell genauso in der Stadtgesellschaft wie auch auf 
nationaler und internationaler Ebene. Wo innerhalb der jüdischen Gemeinde über trag-
fähige Antworten nachgedacht wird, können deshalb auch übergreifend Impulse für die 
Gesellschaft gesetzt werden. 

Liebe Besucherinnen und Besucher, seien Sie schon jetzt gespannt auf die Eröffnungs-
veranstaltung, bei der der renommierte Wissenschaftler und ausgewiesene Kenner jü-
discher Religionsgeschichte Prof. Dr. Karl Erich Grözinger in das Thema einführen wird. 
Und freuen Sie sich mit mir auf viele unterhaltende wie informative Veranstaltungen. Ich 
wünsche Ihnen allen vergnügte, inspirierende und bereichernde Stunden. Allen Mitwir-
kenden, die zum Gelingen der Veranstaltungen beitragen, wünsche ich wieder eine gute 
Resonanz und den verdienten Erfolg.

Fritz Kuhn
Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Stuttgart

Barbara Traub M.A.                     Susanne Jakubowski                   Michael Kashi
Vorstandsvorsitzende
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GRUSSWORTEGRUSSWORTE

DR. JOSEF SCHUSTER  
Präsident des Zentralrats der Juden 
in Deutschland

Liebe Freundinnen und Freunde, liebe Besucherinnen 
und Besucher der Jüdischen Kulturwochen!

Ich grüße Sie herzlich – und bin sicher, dass Sie wieder ein 
wunderbares Programm in Stuttgart erwartet! Seit 2004 
können Sie sich jedes Jahr im dunklen November über 
ein Highlight freuen: Die Jüdischen Kulturwochen sind 
aus dem Kalender der Israelitischen Religionsgemein-

schaft Württemberg und Landeshauptstadt nicht mehr wegzudenken.

Besonders freut mich, dass Sie in diesem Jahr als Motto der Kulturwochen „Einheit in 
Vielfalt“ gewählt haben. Das ist auch ein zentrales Anliegen des Zentralrats der Juden in 
Deutschland, der jüdische Menschen aller Richtungen, Orthodoxe, Liberale und Säkulare, 
Zuwanderer und Alteingesessene vertritt. Dass Sie in Ihrem Programm auf die verschie-
denen Strömungen des Judentums eingehen, zeigt für mich erneut, wie wichtig in unse-
rer jüdischen Gemeinschaft die Freude an der Debatte, Dialogbereitschaft und Toleranz 
sind - nach innen wie nach außen. 

Ich danke der Israelitischen Religionsgemeinschaft Württemberg und den Kulturinstituti-
onen, die sich an den Jüdischen Kulturwochen beteiligen, den Künstlern und Sponsoren, 
der Stadt Stuttgart und der Landesregierung von Baden-Württemberg für ihr langjähri-
ges Engagement und ihren erneuten Einsatz für ein buntes, umfangreiches Programm. 

Allen Besuchern und den Organisatoren wünsche ich eine gute Zeit, neue Einblicke in die 
vielfältigen Facetten jüdischen Lebens, viel Spaß bei Konzerten, Filmen und Lesungen – 
und anregende Gespräche mit alten und neuen Freunden!

Dr. Josef Schuster
Präsident des Zentralrats der Juden in Deutschland

WINFRIED KRETSCHMANN 
Ministerpräsident 
des Landes Baden-Württemberg
 
Zu den diesjährigen Jüdischen Kulturwochen begrüße ich 
alle Besucherinnen und Besucher sehr herzlich in Stuttgart. 
Die Kulturwochen bieten Einblicke in den Reichtum der 
jüdischen Kultur, die Arbeit und das Leben der jüdischen 
Gemeinde. Sehr gerne habe ich die Schirmherrschaft über 
diese Veranstaltung übernommen, da ich diese auch per-
sönlich sehr schätze und auch, um ein Zeichen für Respekt, 
Toleranz und Akzeptanz zu setzen.

In diesem Jahr stehen die Kulturwochen unter der Fragestellung „Judentum – Einheit in 
Vielfalt?“. Das Programm spricht für sich: Quartiersführungen, Lesungen, Konzerte, Theater- 
abende, Filme, Ausstellungen, Podiumsgespräche und Gedenkveranstaltungen zeugen 
von der großartigen Vielfalt der jüdischen Kultur.

Dass wir diese jüdische Vielfalt hier erleben dürfen, verdanken wir vor allem dem Einsatz 
der israelitischen Religionsgemeinschaft Württemberg (IRGW). Wer die Kulturwochen be-
sucht, bekommt die hervorragende Gelegenheit, die große Vielfalt der jüdischen Identität 
besser kennenzulernen. Damit sind die jüdischen Kulturwochen ein nicht mehr wegzuden-
kender Bestandteil des gesellschaftlichen und kulturellen Lebens in Stuttgart.

Das Motto „Judentum – Einheit in Vielfalt?“ ist klug gewählt, denn sowohl Einheit also auch 
Vielfalt passen gut zu unserem Land. Baden-Württemberg ist ein vielfältiges, weltoffenes 
und tolerantes Land. Erst die unterschiedlichsten kulturellen Einflüsse haben unser Land zu 
dem gemacht, was es heute ist. Die verschiedensten Religionen und Kulturen können hier 
eine friedliche Heimat finden.
In der Vielfalt spielt auch die Einheit eine wichtige Rolle. Wir sind uns einig in der Ableh-
nung von Ausgrenzung, Populismus und Hass. Unsere Antwort auf Hass heißt Zusammen-
halt. Vorurteile und Intoleranz haben keinen Platz in unserem Land und das besonders in 
Zeiten, in denen rassistisches und extremistisches Gedankengut teilweise wieder offen 
ausgesprochen wird.

Die jüdischen Kulturwochen stellen mit ihren Begegnungen und ihrem lebendigen Aus-
tausch einen Gegenpol zu Intoleranz und Kulturvergessenheit dar. Offenheit und Respekt 
vor der Vielfalt in der Gesellschaft prägen die Veranstaltungen. Sie tragen damit entschei-
dend zu einem gesellschaftlichen Miteinander bei, das auf Akzeptanz und Humanität ge-
gründet ist.

Ich bedanke mich bei den Organisationen und Organisatoren für ihr großes Engagement. 
Den Mitgliedern der jüdischen Gemeinde sowie allen Gästen wünsche ich ergiebige Veran-
staltungen mit interessanten Einsichten und Gesprächen.

Winfried Kretschmann
Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg
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ERÖFFNUNGSVER ANSTALTUNG

Veranstalter:  IRGW, Landeshauptstadt Stuttgart | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Rathaus

AUSSTELLUNG

2. bis 20. November
Rathaus Stuttgart, Marktplatz 1, im Foyer, 3. Obergeschoss

AUSSTELLUNG
„Nashim“: Jüdische Frauen in Deutschland 
Foto-Porträts von Rafael Herlich

Der Fotochronist des jüdischen Lebens in Frankfurt am Main, Rafael Herlich, porträtiert in 
„Nashim“ jüdische Frauen in Deutschland. 

Seine Schwarzweiß-Fotografien zeigen Holocaust-Überlebende, Frauen in unterschiedli-
chen Berufen, Soldatinnen, Künstlerinnen, Studentinnen und Schülerinnen mit ihren sehr 
persönlichen Geschichten.

Die Ausstellung bietet ein bewegendes und lebensnahes Bild des modernen jüdischen 
Lebens in unserem Land. 

Rafael Herlich ist ein jüdischer Fotograf 
und Fotojournalist israelischer Herkunft. 
Seit 1975 lebt er in Frankfurt am Main. 
Als Bild-Chronist und Dokumentarfoto- 
graf porträtiert er das jüdische Leben in 
Deutschland. 
Seine Bilder waren in Ausstellungen unter 
anderem im Jüdischen Museum in Frank-
furt am Main und dem Hessischen Landtag 
in Wiesbaden zu sehen. Darüber hinaus ar-
beitet Rafael Herlich auch für die Wochen-
zeitung Jüdische Allgemeine.

Öffnungszeiten Rathaus: Mo bis Fr 8:00 bis 18:00 Uhr. 

Veranstalter:  IRGW, Landeshauptstadt Stuttgart | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Rathaus

Montag, 6. November, 19:00 Uhr 
Rathaus Stuttgart, Marktplatz 1, Großer Sitzungssaal

Begrüßung

Barbara Traub M.A., Vorstandsvorsitzende der IRGW

Grußworte

Dr. Martin Schairer, Bürgermeister der Landeshauptstadt Stuttgart

Manfred Lucha MdL, Minister für Soziales und Integration 
des Landes Baden-Württemberg

Abraham Lehrer, Vizepräsident des Zentralrats der Juden in Deutschland

Einführungsvortrag

„Judentum – Einheit in Vielfalt?“

Prof. Dr. Karl Erich Grözinger 

Musikalische Umrahmung

Leo Esselson (Violine) und Begleitung

Prof. Dr. Karl E. Grözinger ist in Stuttgart geboren. Nach dem Stu- 
dium in Tübingen, Berlin, Heidelberg, Jerusalem und Frankfurt a. M. 
schloss er 1975 seine Promotion und 1980 seine Habilitation in Judais-
tik ab. Von 1985-1994 wirkte Karl E. Grözinger als Professor für Judais-
tik in Frankfurt a.M. und von 1989-1991 als Gründungs-Ordinarius für  
Judaistik in Lund, Schweden. An der Universität Potsdam hatte er bis 
zu seiner Emeritierung 2007 die Professur für Religionswissenschaft 

und Jüdische Studien sowie die Direktion des Kollegiums Jüdische Studien inne. Des 
Weiteren ist er affiliated Professor der Universität Haifa, Israel, Fellow des Institut for  
Advanced Studies Jerusalem sowie Gastprofessor u. a. in Chicago und Krakau.
Seit 2007 ist er Vorsitzender der Ephraim Veitel Stiftung. 
Grözinger, der zu den besten Kennern der jüdischen Religionsgeschichte zählt, ist Autor 
zahlreicher Bücher und Aufsätze zur Jüdischen Kultur und dem Jüdischen Denken von 
der Bibel bis zur Gegenwart.

Leo Esselson wurde in Heidelberg geboren und begann mit fünf 
Jahren, Geige zu spielen. Schon sehr früh trat er bei Konzerten auf: 
in Heidelberg und Umgebung, in Karlsruhe, Stuttgart, Berlingen und 
Neustadt an der Weinstraße. Er ist mehrfacher Preisträger des Karl- 
Adler-Nachwuchswettbewerbs der IRGW.

Wir danken der Landeshauptstadt Stuttgart und dem Stuttgarter Lehrhaus, 
Stiftung für interreligiösen Dialog, für die großzügige Unterstützung der Veranstaltung.
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QUARTIERSFÜHRUNG

Dienstag, 7. November, 15:00 Uhr
Treffpunkt: Hospitalhof Büchsenstr. 33

QUARTIERSFÜHRUNG
Auf den Spuren des Humanisten und Hebraisten Johannes Reuchlin
mit Prof. Dr. em. Hermann Ehmer

Der Rundgang startet im Hospitalhof. Anschließend begibt sich die Gruppe auf 
einen Stationenweg durch die City. 

Johannes Reuchlin war die zentrale Figur des Humanismus im Süd-
westen. In Pforzheim geboren, lebte er längere Zeit in der Stuttgarter 
Innenstadt. 
Reuchlin studierte in Freiburg, Paris, Basel, Orléans und Poitiers zu-
nächst die klassischen Fächer Grammatik, Rhetorik und Philosophie 
und später Jura. Seit 1483 zählte er zu den besoldeten Räten des Gra-
fen im württembergischen Dienst und wurde Bürger in Stuttgart.

Als Humanist glaubte er, dass der Mensch durch Bildung und insbesondere durch das 
Studium der klassischen Sprachen und der alten Literaturen sein persönliches und jensei-
tiges Heil erlangen könne. Weil Hebräisch die Sprache ist, in der G“tt selber spricht, war er 
der Auffassung, dass in dieser Sprache die Wahrheit des Paradieses liegt. 

Mit „De rudimentis hebraicis“ veröffentlichte er 1506 eine der ersten Grammatiken des 
Hebräischen, die von einem christlichen Gelehrten verfasst wurden. 

In der Schrift „Ratschlag, ob man den Juden alle ire Bücher nemmen, abthun und ver-
brennen soll“, die Reuchlin 1511 in Tübingen veröffentlichte, appelliert er an die christ- 
liche Welt, die jüdischen Bücher nicht zu verbrennen. Aus juristischer Sicht formulierte er 
darin, dass die Juden als Einwohner des Heiligen Römischen Reiches Anspruch auf den 
Schutz durch das Kaiserliche Recht haben: „Kaiserliches und Königliches Recht sowie die 
anderen fürstlichen Gesetze sehen vor, dass niemand sein Eigentum durch Gewalt verlie-
re“, und ein jeder müsse „in seiner alten Gewohnheit, in Sitte und Besitz gesichert sein“. 
Damit formulierte Reuchlin als erster das Recht der Juden, Seite an Seite mit den Christen 
als gleichberechtigte Bürger des Heiligen Römischen Reichs zu leben. 

im Jahr 1517 erschien „De arte cabalistica – Von der Kunst der Kabbala“ – ein Zeugnis für  
Reuchlins ungewöhnliches Verständnis für andere Religionen in einer von Intoleranz ge-
prägten Zeit.

Am 30. Juni 1522 starb Reuchlin in Stuttgart. In der Stuttgarter Leonhardskirche liegt er 
begraben.

Der Kirchenhistoriker und Archivar Prof. Dr. Hermann Ehmer leitete von 1988 bis 2007 
das Archiv der evangelischen Landeskirche in Württemberg. 

Veranstalter:  vhs Stuttgart | Teilnahmegebühr: 29,00 € (inkl. Essen, ohne Getränk)
Anmeldung ist unbedingt erforderlich: Kurs- Nr. 172- 22270, vhs stuttgart: 
Vorverkauf:  vhs stuttgart, Treffpunkt Rotebühlplatz, Rotebühlplatz 28, 70173 Stuttgart
oder Fritz-Elsas-Str. 46 - 48, 70174 Stuttgart | Telefon: 0711 / 1873-800; anmeldung@vhs-stuttgart.de
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Veranstalter:  Evangelische Kirche in der City Stuttgart | Eintritt frei – um Spenden wird gebeten
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

SYNAGOGENFÜHRUNG

Dienstag, 7. November, 17.30 Uhr
Synagoge Stuttgart, Eingang Firnhaberstr. 9

SYNAGOGENFÜHRUNG
Führung durch die Synagoge und zur koscheren Küche 
mit Binah Rosenkranz

Im Innern der Stuttgarter Synagoge erschließt sich die Welt des jüdischen Glaubens mit 
dem Tora-Schrein, der Menora (dem siebenarmigen Leuchter) und anderen Gegenstän-
den, die im Rahmen der Führung erklärt werden. Daraus ergibt sich der Ablauf eines jü-
dischen G“ttesdienstes. Darüber hinaus wird auf die bedeutendsten Rituale im jüdischen 
Lebenslauf eingegangen. 

Zu Beginn, bevor sich die Gruppe in der Synagoge auf Entdeckungsreise begibt, wird 
im Restaurant des Gemeindezentrums gegessen. Selbstverständlich gibt ein traditi-
onelles jüdisches Gericht. Während des gemeinsamen Essens wird in die Regeln der 
koscheren Küche eingeführt. Die Grundregeln der jüdischen Religion werden erklärt. 

Binah Rosenkranz, eine gebürtige Stuttgarterin, ist Diplom-Sozial- 
pädagogin. Ehrenamtlich engagiert sie sich im erweiterten Vorstand 
und der Repräsentanz der Israelitischen Religionsgemeinschaft Würt-
temberg, als Vorstand der Gesellschaft für Christlich Jüdische Zusam-
menarbeit in Stuttgart e.V. und als Vorstandsmitglied des Vereins jüdi-
scher Bildung und Kultur e.V.

Teilnehmer benötigen einen gültigen Personalausweis oder Pass, 
männliche Teilnehmer außerdem eine Kopfbedeckung. 
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Heidi Barbara Kloos ist Historikerin und Literaturwissenschaftlerin. Die langjährige 
Rundfunkredakteurin arbeitet als Kulturjournalistin und Buchautorin. 

Dr. h.c. Joel Berger wurde 1937 in Budapest geboren und emigrier-
te 1968 nach Deutschland. Seither war er als Rabbiner in Düsseldorf, 
Göteborg (Schweden), Bremen und Stuttgart tätig. Er ist Verfasser 
zahlreicher Veröffentlichungen über Geschichte, Volkskultur und Kul-
turgeschichte des Judentums. 
Heute forscht Joel Berger für das Haus der Geschichte Baden-Würt-
temberg zur jüdischen Heimatgeschichte und ist gemeinsam mit sei-

ner Frau Noémi Kurator der Jüdischen Kulturwochen der IRGW.

Rudolf Guckelsberger studierte Sprechkunst und Sprecherziehung 
an der Musikhochschule Stuttgart. Als Rezitator erarbeitet er seit 1990 
literarische Programme – als Solist, in Sprecherensembles sowie in Zu-
sammenarbeit mit international bekannten Musikern. Guckelsberger 
ist zudem Sprecher und Moderator beim Südwestrundfunk.

Dienstag, 7. November, 19:00 Uhr bis 21:00 Uhr
Hospitalhof Stuttgart,  Büchsenstr. 33

SOIRÉE
Ahasver – der ewige Jude
Eine historisch-literarische Spurensuche 
von Heidi-Barbara Kloos und Dr. Joel Berger

„Hab‘ in altem Buch gelesen
Eine wundersame Sage.
Wer der ew’ge Jud‘ gewesen.
Nicht kann Ahasverus sterben,
Sterben nicht, noch Ruh‘ erwerben.“   

Das „alte Buch“, auf das sich Adal-
bert von Chamisso hier bezieht, 
war einer der größten Bestseller 
des 17. Jahrhunderts, mindestens 
ebenso berühmt und verbreitet 
wie die Sage vom Doktor Faust. Ge- 
meint ist das Volksbuch „Von  
einem Juden namens Ahasver“, das  
auf einer mittelalterlichen christ- 
lichen Legende beruht. 
Berichtet wird die Geschichte eines 
Schusters aus Jerusalem, der Jesus 
auf dem Weg nach Golgatha eine 
kurze Rast verweigerte. Jesu Ant-
wort: „Ich will stehen und ruhen, 
Du aber sollst gehen.“ Seither wan-
dert Ahasver durch Zeit und Raum 
und dient als Folie für die unter-
schiedlichsten Selbst- und Fremd-
bilder jüdischen Lebens. 

Von Hamburg bis Paris will man ihn den unterschiedlichsten Masken und Gestalten ge-
sehen haben, und er, der alle Sprachen dieser Welt spricht, beflügelte die Phantasie aller 
Generationen und vieler Autoren von Goethe bis Heym, von Schubart bis Dürrenmatt. 
Das Volksbuch des anonymen Verfassers von 1602 machte aus dem namenlosen Hand-
werker am Kreuzweg einen Juden, dem im Laufe der Zeit immer mehr und immer neue 
negativen Eigenschaften zugeschrieben wurden. Als Kaftan-Jude mit der Hakennase 
bediente er die schlimmsten rassistischen Vorurteile. Ein Stereotyp, das geradewegs in 
den Holocaust führte. Auf der anderen Seite ist der „ewige Jude“ seit der Romantik ein 
Symbol des einsamen Menschen und als ewig Heimatloser verkörpert er das Schicksal 
des jüdischen Volkes. Biblisch, literarisch antisemitisch – eine Spur voller Fallstricke und 
überraschender Wendungen.   

Veranstalter:  IRGW, Hospitalhof Stuttgart | Eintritt 7,00 € / 5,00 €
Vorverkauf:  Siehe Seite 46 oder im Hospitalhof, Büchsenstr.33, 70174 Stuttgart (am Empfang)
Mo bis Fr 11 bis 19 Uhr
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

SOIRÉE   SOIRÉE | MUSIK ALISCH -LITER ARISCHER ABEND

Dienstag, 7. November, 19:00 bis 21:30 Uhr
Stuttgarter Lehrhaus im Paul-Gerhardt-Zentrum, Rosenbergstr. 192

MUSIKALISCH-LITERARISCHER ABEND
Leonard Cohen – Jüdischer Gottsucher und Zweifler
Eine musikalische und mit Vorträgen angereicherte Retrospektive 
auf die jüdische Seite Leonard Cohens
mit Dr. Annette Böckler – Zürich/Schweiz, 
Gabriel Strenger – Jerusalem 
und Karl-Hermann Blickle, Stiftung Stuttgarter Lehrhaus

Organisation: Hasan Dagdelen, Stiftung Stuttgarter Lehrhaus

Der am Veranstaltungstag genau vor einem Jahr 
verstorbene Poet, Sänger und Songwriter Leonard 
Cohen gilt weltweit als ein großer und bedeutender 
Musiker unserer Zeit. Bob Dylan sagte einst nicht um-
sonst über Cohen „er würde Gebete singen“. Zwar gilt  
Cohen allgemein als „Womanizer“, vielmehr war er 
aber ein spirituell suchender „großer Zweifler“, der 
wie kein anderer vor ihm in der Lage war, Geheimnis 
und Glaube, Liebe und Zweifel, Gottvertrauen und 
Angst sowie Widersprüche und Einklang lyrisch und 
musikalisch miteinander zu verweben. 
 
Dabei standen für ihn seine Religiosität und sein jü-
discher Glaube nie infrage. Immer wieder beschwor 
der Sänger in seinen Werken sein Judentum. In einem  
seiner letzten Interviews sagte Leonard Cohen:    
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Mittwoch, 8. November, 19:00 Uhr bis 21:00 Uhr
Hospitalhof Stuttgart, Büchsenstr. 33

LESUNG UND GESPRÄCH
Europa gegen die Juden
Götz Aly im Gespräch über sein neues Buch und mit Rabbiner Dr. Joel Berger
Moderation: Prof. Dr. Gerhard Hirschfeld

Der Historiker Götz Aly zeichnet in seinem neuesten Buch die Ent-
wicklung des Antisemitismus in Europa von 1880 bis 1945 nach. 
Ohne die deutsche Verantwortung zu schmälern, zeigt er auf, dass 
der Holocaust nicht allein aus der deutschen Geschichte heraus er-
klärbar ist. Angetrieben von Nationalismus und sozialen Krisen stieg 
insbesondere nach dem Ersten Weltkrieg die Judenfeindschaft in 
ganz Europa sprunghaft an. Rivalität und Neid, Diskriminierung und 
Pogrome haben vielerorts dazu beigetragen, den Boden für Depor-
tationen und Völkermord zu bereiten.
Während des Zweiten Weltkriegs ermordeten die nationalsozialis-

tischen Besatzer schließlich sechs Millionen Juden, die meisten in Osteuropa, teils unter 
Mithilfe lokaler Polizei und Behörden. Mit seinem gesamteuropäischen Blick eröffnet 
Götz Aly einen neuen, wichtigen Blick auf den Holocaust. Im Gespräch mit Rabbiner Dr. 
Joel Berger, der selbst aus Ungarn stammt und nicht nur die Verfolgung durch lokale 
Behörden am eigenen Leib erlebte, sondern Judenfeindlichkeit in Osteuropa auch er-
forschte, erläutert der Historiker seine Thesen.

Götz Aly, geboren 1947, ist Historiker, Politikwissenschaftler und Journalist. Seine The-
menschwerpunkte sind nationalsozialistische Rassenhygiene, Holocaust und Wirt-
schaftspolitik der nationalsozialistischen Diktatur sowie Antisemitismus des 19. und 20. 
Jahrhunderts. Er arbeitete für die „taz“, die „Berliner Zeitung“ und als Gastprofessor. Sei-
ne Bücher werden in viele Sprachen übersetzt. 2002 erhielt er den Heinrich-Mann-Preis, 
2003 den Marion-Samuel-Preis, 2012 den Ludwig-Börne-Preis. Zuletzt veröffentlichte er 
2011 „Warum die Deutschen? Warum die Juden? Gleichheit, Neid und Rassenhass 1800-
1933“ sowie 2013 „Die Belasteten. ›Euthanasie‹ 1939-1945. Eine Gesellschaftsgeschichte“. 
Sein neuestes Buch, „Europa gegen die Juden“ ist im Februar 2017 erschienen. 

Dr. h.c. Joel Berger wurde 1937 in Budapest geboren und emigrierte 1968 nach Deutsch-
land. Seither war er als Rabbiner in Düsseldorf, Göteborg (Schweden), Bremen und Stutt-
gart tätig. Er ist Verfasser zahlreicher Veröffentlichungen über Geschichte, Volkskultur 
und Kulturgeschichte des Judentums. Heute forscht Joel Berger für das Haus der Ge-
schichte Baden-Württemberg zur jüdischen Volkskultur und ist gemeinsam mit seiner 
Frau Noémi Kurator der Jüdischen Kulturwochen der IRGW.

Prof. Dr. Gerhard Hirschfeld ist Professor am Historischen Institut der Universität Stutt-
gart sowie ständiger Gastprofessor am Institute for International Studies der Universität 
Wuhan/China. Von 1989 bis 2011 leitete er die Stuttgarter Bibliothek für Zeitgeschichte. 
Gerhard Hirschfeld ist bzw. war Mitglied zahlreicher wissenschaftlicher Gremien und Bei-
räte, so u. a. des Netherlands Institute for War-, Holocaust- and Genocide-Studies, Amster-
dam und des Historial de la Grande Guerre, Péronne. Er war Vorsitzender des Deutschen 
Komitees für die Geschichte des Zweiten Weltkriegs (1990-1999) sowie Präsident des In-
ternational Committee for the History of the Second World War (2000-2010).

„Ich habe einen tiefen Stammes-Sinn. Ich bin in einer Synagoge aufgewachsen, die  
meine Vorfahren gebaut haben. Ich saß in der dritten Reihe. Meine Familie war anständig. 
Sie waren gute Menschen. Also hatte ich nie ein Gefühl der Rebellion.“ 
 
Bereits in seinem Gedicht „Before the Story“ von 1961 feierte er sein Idol König David aus  
der hebräischen Bibel, dem sagenhaften Musiker, der G“tt mit seinem Harfenspiel gefiel. 
In seinem letztem Album mit dem Titel „You Want It Darker“, das kurz vor seinem Tod  
erschien, sind eindeutige Bezüge zu seiner jüdischen Herkunft ersichtlich. Hier hält er 
Zwiesprache mit G“tt, mit seinem G“tt, und spricht und singt zu ihm: „Eine Millionen 
Kerzen brannten für die Liebe, die niemals kam. Wir töten die Flamme. Hineni, hineni –   
I’m ready my lord.“ Der Synagogenchor Shaar Hashomayim seiner Heimatgemeinde in 
Quebec begleitete ihn hierbei, um auch die Echtheit der liturgischen Referenzen zu ge-
währleisten.
 
Unter dem Titel „Leonard Cohen – Jüdischer Gottsucher und Zweifler“ nehmen der  
Jerusalemer Psychologe und Kantor Gabriel Strenger, die Theologin Dr. Annette Böckler 
vom Zürcher Institut für Interreligiösen Dialog und Karl-Hermann Blickle von der Stiftung 
Stuttgarter Lehrhaus die Gäste des Abends mit auf eine Zeitreise  in die fünf Jahrzehnte 
andauernde Karriere des Ausnahmekünstlers und legen ein besonderes Augenmerk auf 
seinen jüdischen Glauben, dessen Spuren in seinem Lebenswerk immer wieder aufzu-
finden sind.

Dr. Annette Böckler studierte Theologie und Judaistik an der Universität Tübingen, Bern, 
Bonn und Köln. Sie war wissenschaftliche Mitarbeiterin am Abraham Geiger Kolleg in 
Berlin und Dozentin für Bibel, biblisches und rabbinisches Hebräisch. Böckler arbeitete 
danach als Dozentin für Bibelauslegung und jüdische Liturgie am „Leo Baeck College“ 
in London. Die aus Deutschland stammende Jüdin ist jetzt Fachleiterin für den Bereich 
Judentum am Züricher Institut für interreligiösen Dialog (ZIID).

Gabriel Strenger, in der Schweiz aufgewachsen, lebt in Jerusalem, wo er als freischaf-
fender klinischer Psychologe und Lehrbeauftragter für Psychotherapie an der Hebräi-
schen Universität tätig ist. In Israel und in zunehmender Weise in Deutschland und in der 
Schweiz unterrichtet Strenger hebräische Bibel, jüdische Mystik und Chassidismus, leitet 
Übungsgruppen in jüdischer Meditation und ist im interreligiösen Dialog tätig. Sein Buch 
„Jüdische Spiritualität“ erschien 2016 im Morascha-Verlag (Basel). 

  MUSIK ALISCH -LITER ARISCHER ABEND LESUNG UND GESPR ÄCH

Veranstalter:  Stuttgarter Lehrhaus, Stiftung für interreligiösen Dialog 
in Kooperation mit Haus Abraham e.V. | Eintritt frei
Anmeldung:  Stiftung Stuttgarter Lehrhaus, Tel. 0711/25 35 948 13, info@stuttgarter-lehrhaus.de
ÖPNV:  Haltestelle Vogelsang

Veranstalter:  IRGW, Hospitalhof Stuttgart | Eintritt: 7,00 € / 5,00 €
Vorverkauf:  Siehe Seite 46 oder im Hospitalhof, Büchsenstr.33, 70174 Stuttgart (am Empfang)
Mo bis Fr 11 bis 19 Uhr
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße
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Donnerstag, 9. November, 18:00 Uhr 
Synagoge der IRGW
Eingang Firnhaberstr. 9

GEDENKVERANSTALTUNG
Erinnerung an die Reichspogromnacht

Die Novemberpogrome 1938  
waren vom nationalsozialis- 
tischen Regime organisierte 
und gelenkte Gewaltmaß- 
nahmen gegen Juden im ge-
samten Deutschen Reich. 
Sie bedeuteten den Über- 
gang von Diskriminierung, 
welche die deutschen Juden 
seit 1933 zu erleiden hatten, 
zur systematischen Verfol-
gung, die knapp drei Jahre 
später in den Holocaust an 

den europäischen Juden im Machtbereich der Nationalsozialisten mündete.

Eine Augenzeugin aus Stuttgart berichtet über die Vorfälle in der Nacht vom 9. auf den 
10. November 1938 in der Hospitalstraße: „In Stuttgart war es gegen 3 Uhr in der Frühe, 
als sich der mondbeschienene Himmel vom Flammenschein rötete. Die Synagoge in der 
Hospitalstraße brannte lichterloh. Mit der gewohnten Schnelligkeit ging die rasch an den 
Brandplatz geeilte Feuerwehr an ihre Arbeit, und aus vielen Stahlrohren ergossen sich 
die Wassermassen auf die benachbarten Gebäude.“ Die Synagoge wurde aber nicht ge-
löscht, sie brannte nieder. 
Vor 79 Jahren erlitt nicht nur die Synagoge in der Stuttgarter Innenstadt dieses Schicksal. 
Die Synagoge in Bad Cannstatt ging ebenso in Flammen auf. In ganz Deutschland wur-
den über 1.400 Synagogen, Betstuben und sonstige Versammlungsräume sowie tausen-
de Geschäfte, Wohnungen und jüdische Friedhöfe zerstört. Etwa 400 Menschen wurden 
ermordet oder in den Selbstmord getrieben. Am folgenden Tag wurden 30.000 Juden 
in Konzentrationslagern inhaftiert, von denen Hunderte ermordet wurden oder an den 
Haftfolgen starben.

Die IRGW gedenkt gemeinsam mit vielen Stutt-
garter Bürgerinnen und Bürgern alljährlich am  
9. November dieser und aller diesem Pogrom 
nachfolgenden Menschheitsverbrechen an den 
deutschen und europäischen Juden.

Zu der Veranstaltung ist jedermann eingeladen. 
 Im Anschluss an die Gedenkstunde besteht die 
Möglichkeit, die Synagoge zu besichtigen. 

Männliche Besucher benötigen eine Kopfbedeckung.

FÜHRUNG

Donnerstag, 9. November, 16:00 Uhr 
Staatsgalerie Stuttgart, Konrad-Adenauer-Str. 30-32

FÜHRUNG
Zweimal gerettet – zweimal restauriert!
Willi Baumeisters Gemälde „Die Seilspringerin“
Dr. Anja Heuß

Zum Gedenken an die Pogromnacht am 9. 
November 1938 zeigt die Staatsgalerie Stutt-
gart ein Gemälde von Willi Baumeister, das in 
jener Nacht von den Nationalsozialisten auf-
geschlitzt wurde. Das Bild zeigt heute noch 
die deutlichen Spuren der Gewalt – wenn man 
das Bild umdreht. Die Provenienzforscherin Dr. 
Anja Heuß zeigt erstmals auch die Rückseite 
des Gemäldes und erzählt die spannende Ge-
schichte dieses Bildes, das zweimal fast ver-
nichtet worden wäre. 

Bei der Veranstaltung wird auch ein Restaura-
tor oder eine Restauratorin anwesend sein, um 
die Restaurierung des Gemäldes im Hause zu 
erläutern.

Die Historikerin Dr. Anja Heuß veröffentlichte im Jahr 2000 ihre Dis-
sertation zum Thema „Kunst- und Kulturgutraub in Frankreich und der 
Sowjetunion“.
Gleichzeitig war sie Mandatsträgerin der Schweizer Historikerkommis-
sion und untersuchte in deren Auftrag den Transfer von Raubgut und 
Fluchtgut in und über die Schweiz.
Seit 2009 ist sie als Provenienzforscherin für die Staatsgalerie Stuttgart 

tätig. Dort bearbeitet und dokumentiert sie die Herkunft des Sammlungsbestandes von 
1933 bis heute. 2013 kuratierte sie eine Ausstellung zum jüdischen Kunsthändler Alfred 
Flechtheim in der Staatsgalerie Stuttgart. Um ihre Forschungsarbeit für die Öffentlich-
keit transparenter zu machen, entwickelte sie erstmals einen Audioguide Provenienzfor-
schung. Dieser Audioguide führt den Besucher durch die Ständige Sammlung der Staats-
galerie und erzählt die Geschichten hinter den Bildern. Dadurch können Informationen 
über die Umstände des Erwerbs und die Schicksale ihrer Besitzer vermittelt werden.

Veranstalter:  Staatsgalerie Stuttgart | Eintritt: 7,00 € / 5,00 € (Eintritt ins Museum) 
zzgl. 5,00 € / 2,50 €  für die Führung  
Vorverkauf:  Karten für die Veranstaltung erhalten Sie im Vorverkauf unter www.staatsgalerie.de 
oder an der Museumskasse.
ÖPNV:  Haltestelle Staatsgalerie (bzw. Charlottenplatz)

GEDENK VER ANSTALTUNG

Veranstalter:  IRGW | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße
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Sonntag, 12. November, 13:00 Uhr bis 17:00 Uhr
Sonntag, 19. November, 13:00 Uhr bis 17:00 Uhr
Abfahrt: Stauffenbergplatz (Mahnmal)

STADTRUNDFAHRT
Jüdisches Leben in Stuttgart
Leitung: Sigrid Brüggemann und Roland Maier

„Sieben Jahrhunderte sind es, in denen sich jüdisches Schicksal in Stuttgart abspielt. Wie 
in jeder Geschichte, gibt es auch hier ein Auf und ein Ab, doch erscheinen die Senkungen 
tiefer und die Hebungen seltener”, schreibt die Historikerin Maria Zelzer in ihrer Arbeit 
„Weg und Schicksal der Stuttgarter Juden“. 
Mit der Stadtrundfahrt begeben wir uns auf die Spuren jüdischer Geschichte in Stutt-
gart. Besucht werden historische Stätte, die verbunden sind mit den Lebens- und Lei-
densgeschichten der Stuttgarter  Juden in der Zeit des Nationalsozialismus. Sie zeugen 
von Verfolgung und Widerstand, von Anpassung und Zivilcourage. Die Route führt unter 
anderem zu einem jüdischen Friedhof, zu Orten, an denen einmal jüdische Einrichtungen 
standen oder Juden vor 1945 lebten, und an den Ort, an dem die Deportation der würt-
tembergischen Juden 1941 begann. 

Dauer: 4 Stunden

Männliche Teilnehmer benötigen für den Besuch des jüdischen Friedhofs eine Kopfbedeckung. 

Eine vorherige Anmeldung beim SJR ist erforderlich, 
die Anzahl der Teilnehmer ist begrenzt. 

STADTRUNDFAHRT

Veranstalter:  IRGW | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Veranstalter:  Stadtjugendring Stuttgart | Teilnahmegebühr: 10,00 €, ermäßigt 5,00 €   
Anmeldung  ist erforderlich: Stadtjugendring Stuttgart, Junghansstr. 5, 
70469 Stuttgart, Telefon: 0711 / 2 37 26-31, friederike.hartl@sjr-stuttgart.de
ÖPNV:  Haltestelle Schlossplatz oder Charlottenplatz

Sonntag, 12. November, 14:30 Uhr
Gemeindesaal der IRGW, Eingang Firnhaberstr. 9

KONZERT
mit den Preisträgern des Karl-Adler-Nachwuchs-Musikwettbewerbs 
der IRGW

Als der Karl-Adler-Jugendmusikwettbewerb Baden-Württemberg im Jahr 2006 von der 
IRGW das erste Mal veranstaltet wurde, war nicht absehbar, auf welche Resonanz er ein-
mal stoßen und welchen Erfolg er erzielen würde. Die Initiative zur Förderung des musi-
kalischen Nachwuchses der Gemeinde ist mittlerweile zu einem festen Bestandteil des 
kulturellen Lebens der jüdischen Gemeinden im Südwesten geworden. Eine ganze Reihe 
der Preisträger hat bei Jugend musiziert auf Bundesebene schon Preise gewonnen, einige 
haben mittlerweile eine erfolgreiche Karriere als Berufsmusiker begonnen. 

Dieses Jahr fand der Wettbewerb zum elften Mal statt. 63 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
aus Deutschland, Israel, Brasilien, Spanien und Malta, unter ihnen gleich mehrere Duos, 
Trios und Quartetts, haben mitgemacht. 
Wie in den Vorjahren wurde der Wettbewerb von der Konzertpianistin und Musikpädago-
gin Margarita Volkova-Mendzelevskaja organisiert. 
Die Preisträger präsentieren sich bei diesem traditionellen Konzert der interessierten  
Öffentlichkeit. 

Mit dem Karl-Adler-Jugendmusikpreis wird an den jüdischen Mu-
sikwissenschaftler Karl Adler (1890–1973) erinnert. Der in Butten-
hausen auf der Schwäbischen Alb geborene Karl Adler baute im 
Stuttgart ab 1919 die Hochschule für Musik zum „Neuen Konserva-
torium für Musik“ aus und war u.a. im jüdischen Bnei Brith-Orden 
aktiv. Er gilt als bekanntester jüdischer Musikwissenschaftler der 
Weimarer Zeit. 
Nach der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten wurde Karl 

Adler als Leiter des Stuttgarter Konservatoriums abgesetzt. Von 1938 bis zu seiner Emigrati-
on in die USA im Jahre 1941 leitete er die sog. „Jüdische Mittelstelle“ und wirkte prägend in 
dem von Martin Buber gegründeten jüdischen Lehrhaus für Musik in Stuttgart. Zahlreichen 
Juden half er bei der Emigration. 
Beruflich konnte er in den USA nicht mehr an seine Erfolge der Weimarer Zeit in Deutsch-
land anknüpfen. Er starb 1973 in Leonida/New Jersey.

Bitte bringen Sie einen gültigen 
Personalausweis oder Reisepass mit.

KONZERT



23  22  

STADTSPA ZIERGANG

Veranstalter:  IRGW | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Schlossplatz oder Charlottenplatz

Sonntag, 12. November, 15:00 Uhr
Treffpunkt: Schillerplatz, Schillerdenkmal

STADTSPAZIERGANG
„Jüdisches Leben in Stuttgart“ – mit Thomas Schild

Sie können´s drehen und wen-
den, wie sie wollen – und zwar 
von ihren Anfängen an: die 
abrahamitischen Religionen, 
deren Grundlage schriftlich of-
fenbartes Wort G“ttes ist. Rasch 
wird dessen anscheinend un-
missverständlich eindeutiger 
Wortlaut – sei es der des Tenach 
(Altes Testament), des Neuen 
Testaments oder des Koran – je-

weils unterschiedlich gelesen, verstanden und gelebt. Kein noch so streng sanktionier-
tes Interpretationsregulativ vermochte zu verhindern, dass neben der jeweils offiziellen 
Lese- und Verstehens(an)weisung ganz anders geartete Deutungen sich Platz innerhalb 
ihrer Religionen schufen: Im Judentum bildeten sich im Laufe der Geschichte nach der 
rabbinischen Lehre, dem Talmud, unterschiedliche Glaubensansätze heraus.

Hinzu kam, dass andauernd umstritten blieb, wie weit man bereit war, sich den Lebens-
bedingungen der Mehrheit im neuen Land anzugleichen bzw. wie sehr man sich ihnen 
offen zu widersetzen entschlossen war und blieb.

Solche unterschiedliche Glaubensrichtungen konnten sich auch in Stuttgart ausbreiten, 
seit sich Juden vom Beginn des 19. Jahrhunderts an allmählich in der Stadt ansiedeln 
durften; bald kamen immer wieder neue Zuwanderer hinzu, die den so heftig geworde-
nen antijudaistischen Pogromen, später den bis heute wellenartig auftretenden neuen 
antisemitisch geprägten Schikanen und Verfolgungen in Osteuropa entflohen. Sie lie-
ßen sich hier nieder, viele von ihnen, die nun den verschiedensten Glaubensrichtungen 
angehören, trafen sich am liebsten in ihren eigenen Versammlungsräumen, gar kleinen 
Synagogen.

Ihren Spuren wollen wir während eines etwa zweistündigen Spaziergangs im Zentrum 
der Stadt folgen.

Die Herren werden gebeten, eine Kopfbedeckung zu tragen.

SYNAGOGENKONZERT

Sonntag, 12. November, 17:00 Uhr
Synagoge der IRGW, Eingang Firnhaberstr. 9

SYNAGOGENKONZERT
„Dem Herrn will ich singen und spielen“
Züricher Synagogenchor
Kantor: Michael Azogui / Israel
Pianistin: Noëmi Rueff
Leitung: Robert Braunschweig

Ob liberal oder orthodox – kantorale Gesänge sind das Herzstück des jüdischen G“ttes-
dienstes und die kantorale Musik ist eine Ausdrucksform der G“ttesverehrung und steht 
im Mittelpunkt dieser über Jahrhunderte überlieferten Tradition. Der Vorbeter oder Kan-
tor, auf Hebräisch „Chasan“, fungiert mit seinem Gesang als Gesandter der Gemeinschaft. 
Er leitet den G“ttesdienst in einer Synagoge und trägt die Gebete meistens im Wechsel 
mit den Gläubigen vor. 

Die synagogale Musik basiert auf vorgegebenen Motiven, die durch große Kantoren und 
Komponisten wie Yossele Rosenblatt, genannt auch „König der Chasanim“ (Kantoren) 
oder Samuel Malavsky, Mordechai Sobol, Shalom Sekunda und Sol Zim, um nur einige 
wenige zu nennen, geprägt wurde. 

Zunächst begleiteten und unterstützten die Synagogenchöre vor allem den Vorbeter bei 
seinem Vortrag der Gebete. Diese entwickelten sich im 19. Jahrhundert immer mehr zu 
eigenständigen musikalischen Darbietungen. Im Laufe der Zeit wurden für die Synago-
genchöre auch spezielle Melodien komponiert, so dass Synagogenchöre heute vermehrt 
auch als eigenständiges künstlerisches Element zur Gestaltung der G“ttesdienste beitra-
gen.

Der frühere Landesrabbiner Dr. Joel Berger wird kenntnisreich in die einzelnen Stücke 
einführen und ihre Bedeutung für den jüdischen G“ttesdienst erläutern.

Der Synagogenchor 
Zürich wurde vor 
mehr als 100 Jahren 
gegründet und ist 
seit 1884, dem Jahr 
der Einweihung der 
Synagoge, fester Be- 
standteil der G“ttes-
dienste der Israeliti-

schen Cultusgemeinde Zürich (ICZ). Im Zuge der Gleichberechtigung und Emanzipation 
des europäischen Judentums zunächst als gemischter Chor gegründet, wurde er um 1920 
zu einem reinen Männerchor umgeformt.

Die Chormitglieder gehören unterschiedlichen Glaubensrichtungen an. Allen gemein-
sam ist die Freude am Gesang im kulturellen und religiösen Umfeld der Einheitsgemeinde 
ICZ, die eine offene und verbindende Haltung in der innerjüdischen Diskussion anstrebt.
Das Repertoire des Chores umfasst etwa 60 mehrheitlich synagogale Lieder und kanto- 
rale Kompositionen. Hierzu zählen Werke klassischer Komponisten synagogaler Musik  
wie Samuel Naumburg (1815 - 1818), Salomon Sulzer (1804–1890), Emanuel Kirschner  
(1857–1938) und vor allem Louis Lewandowski (1821–1894). Dazu kommen Werke von 
Komponisten des 20. Jahrhunderts aus dem europäischen, amerikanischen und israe- 
lischen Kulturkreis wie Goldstein, Shlomo Carlebach, Max Ettinger sowie des Basler 
Komponisten Ludwig Epstein.  
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  SYNAGOGENKONZERT

Kantor Michael Azogui, Tenor, wurde in Marseille, Frankreich gebo- 
ren und zog in seiner frühen Kindheit nach Israel.
Im Alter von sieben Jahren begann er seine musikalische Ausbildung; 
im Alter von 18 Jahren nahm er sein musikalisches Gesangsstudium 
mit Professor Agnes Messini von der Rubin Musical Academy Jeru-
salem auf. Während dieser Zeit studierte er auch gleichzeitig an der 
Cantorial Institute Tel-Aviv unter der Anleitung des weltberühmten 

Kantors Naftaly Hershtik und des Pianisten und Komponisten Raymond Goldstein.
Neben Soloauftritten bei verschiedenen Konzerten in Jerusalem sowie in aller Welt, so 
in der Türkei, in Deutschland, im Vereinigten Königreich, in Polen, USA und der Schweiz 
tritt er auch mit verschiedenen Chören und Ensembles auf, so dem dem Synagogenchor 
der Großen Synagoge in Jerusalem, dem ICZ Synagogenchor in Zürich, dem “Neimah“ 
Ensemble in Großbritannien und dem „Kol Rina“ Ensemble in Tsrael.
Als Kantor sang er 2007 und 2008 während den hohen Feiertagen an der Großen Sy- 
nagoge von Nord Tel-Aviv. Seit 2010 ist Michael Azogui leitender Kantor der ICZ, Zürich, 
Schweiz. 

Dirigent Robert Braunschweig (Bariton), in Zürich geboren und in Rü-
schlikon aufgewachsen, begann er nach der Matura sein Gesangsstu-
dium an der Musikhochschule Zürich, welches er mit  Auszeichnung 
abschloss. Weitere Studien folgten in Amsterdam und am Opernstu-
dio in Biel. Dem schloss sich eine spezifische Ausbildung zum Dirigen-
ten eines Synagogenchors an. 
Den Züricher Synagogenchor leitet er seit 1997. Sein Ziel ist, nicht nur 

das synagogale Repertoire zu pflegen und ein qualitativ hohes Niveau im Chorklang zu 
erreichen, sondern ebenso, dass die einzelnen Chormitglieder Freude am gemeinsamen 
Singen haben. Da die Chormitglieder unterschiedliche jüdische Religionsausrichtungen 
und -meinungen vertreten, dienen die wöchentlichen Proben stets auch der Auseinan-
dersetzung mit der jüdischen Kultur.

Die Pianistin Noëmi Rueff stammt aus Biel und begann ihren beruf- 
lichen Werdegang 1980 an der Musikakademie in Basel und weiter am 
Konservatorium in Luzern, wo sie die Meisterklasse für Liedbegleitung 
besuchte. 
Ihre künstlerische Tätigkeit erstreckt sich über die Assistenz bei der 
Herausgabe des „Klavierlehrgangs für Erwachsene“ und diverse Kon-
zerte im In- und Ausland als Kammermusikerin, Liedbegleiterin für So-

listen in den unterschiedlichen Musikrichtungen. 

Bitte gültigen Personalausweis oder Pass mitbringen.
Wichtiger Hinweis: Männliche Besucher benötigen eine Kopfbedeckung.

Wir danken dem Stuttgarter Lehrhaus, Stiftung für interreligiösen Dialog, 
für die großzügige Förderung der Veranstaltung.

Veranstalter:  IRGW | Eintritt: 16,00 € / 13,00 €
Vorverkauf:  Siehe Seite 46
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

PODIUMSGESPR ÄCH

Montag, 13. November, 19:00 Uhr bis 21:00 Uhr
Hospitalhof Stuttgart, Büchsenstr. 33

PODIUMSGESPRÄCH
Gesellschaftspolitische Kultur im Judentum
Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck und Rabbiner Dr. Joel Berger 
im Gespräch über sozialpolitisches Engagement | Moderation: Daniel Neumann

„Tikkun olam“ –  die Welt besser machen – ist einer der wichtigsten Bausteine des Ju-
dentums. Jeder Jude sieht sich in der Pflicht, hierzu einen Beitrag zu leisten. Dies erklärt, 
warum ehrenamtliches und gesellschaftspolitisches Engagement seit dem Altertum für 
Juden selbstverständlich ist. Verbunden mit dem besonderen Stellenwert von Bildung, 
Ethik und einer ausgeprägten Kultur des Lernens ist es kein Wunder, dass der Geist, neue 
Ideen zu entwickeln und Erfindungen zu machen, im Judentum besonders ausgeprägt ist.

Prof. Dr. Elisa Klapheck, geboren in Düsseldorf, ist Rabbinerin der li-
beralen Synagogengemeinschaft „Egalitärer Minjan“ in der Jüdischen 
Gemeinde in Frankfurt am Main. Vor ihrer Ordination im Jahre 2004 
war die studierte Politologin zunächst jahrelang Journalistin für Ta-
geszeitungen wie „Der Tagesspiegel“ und „die tageszeitung“ sowie 
Rundfunk und Fernsehen. 1997 wurde sie Pressesprecherin der Jüdi-
schen Gemeinde zu Berlin und Redakteurin der Zeitschrift „jüdisches 

berlin“. 2012 wurde sie promoviert. Klapheck engagiert sich seit den 90-Jahren für eine 
Erneuerung der jüdisch-religiösen Tradition. So gehörte sie zu den Mitbegründern der li-
beralen Synagoge Oranienburger Straße in Berlin. Seit 2015 gibt sie die Reihe „Machloket 
/ Streitschriften“ heraus, in der Gegenwartsautoren eine inhaltliche Auseinandersetzung 
zur Weiterentwicklung der jüdischen Tradition führen. Sie ist Mitglied der Allgemeinen 
Rabbinerkonferenz in Deutschland (ARK) sowie associate member des Rabbinic Board 
von „Liberal Judaism“ in Großbritannien. Außerdem ist sie Vertrauensdozentin des Ernst 
Ludwig Ehrlich Studienwerks für jüdische Begabtenförderung (ELES).

Dr. h.c. Joel Berger wurde 1937 in Budapest geboren und emigrier-
te 1968 nach Deutschland. Seither war er als Rabbiner in Düsseldorf, 
Göteborg (Schweden), Bremen und Stuttgart tätig. Er war lange Jahre 
Hochschuldozent am Ludwig-Uhland-Institut der Universität Tübin-
gen, die ihm auch den Ehrendoktor verlieh. Im Jahr 2001 wurde ihm 
die Verdienstmedaille des Landes Baden-Württemberg verliehen, 
2015 erhielt er das Bundesverdienstkreuz am Bande, 2017 die Bür-

germedaille der Stadt Stuttgart. Er ist Verfasser zahlreicher Veröffentlichungen über Ge-
schichte, Volkskultur und Kulturgeschichte des Judentums. Heute forscht Joel Berger für 
das Haus der Geschichte Baden-Württemberg zur jüdischen Heimatgeschichte und ist 
gemeinsam mit seiner Frau Noémi Kurator der Jüdischen Kulturwochen der IRGW.

Rechtsanwalt Daniel Neumann ist Direktor des Landesverbands der 
Jüdischen Gemeinden in Hessen.

Veranstalter:  Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland (ZWST), IRGW, 
Hospitalhof Stuttgart | Eintritt 7,00 € / 5,00 €
Vorverkauf:  Siehe Seite 46 oder im Hospitalhof, Büchsenstr.33, 70174 Stuttgart (am Empfang)
Mo bis Fr 11 bis 19 Uhr  |  ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße
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Dienstag, 14. November, 17:00 bis 18:30 Uhr
Treffpunkt: Hospitalplatz, Brunnen

QUARTIERSFÜHRUNG
Jüdisches Leben im Hospitalviertel 
mit Dr. Roland Müller, Noémi Berger und Pfarrer Eberhard Schwarz

Wir begeben uns auf einen 
Streifzug durch die Ge- 
schichte und Gegenwart des 
jüdischen Lebens im Stutt- 
garter Hospitalviertel. Der 
Rundgang endet mit einem  
Besuch in der Synagoge. 

Das Hospitalviertel, die zweite Stadterweiterung Stuttgarts im 15. Jahrhundert, ist eines 
der bedeutenden historischen Stadtquartiere in der Stuttgarter City.  

Seit Herzog Eberhard im Bart im Jahr 1477 die Vertreibung der Juden aus dem Gebiet des 
Herzogtums Württemberg veranlasst hatte, lebten lange Zeit gar keine und danach nur 
wenige Juden in der Residenzstadt Stuttgart. Mit dem Aufstieg Württembergs zum Kur-
fürstentum 1803 und zum Königreich 1806 änderte sich das allmählich. Schnell erhielten 
die Katholiken die vollen Bürgerrechte. Viel länger und mühevoller verlief hingegen die 
Emanzipation der Juden. Das Untertanenrecht wurde ihnen schließlich 1828 zugestan-
den, die uneingeschränkte staatsbürgerliche Gleichberechtigung erst nach und nach in 
den folgenden vier Jahrzehnten. 

1837 konnte die Israelitische Gemeinde mit finanzieller Unterstützung der früheren 
Hoffaktorenfamilien Kaulla und Pfeiffer einen Betsaal in der Langen Straße 16 einrich-
ten. Damit rückte das Hospitalviertel in den Mittelpunkt des religiösen und kulturellen 
Lebens der Stuttgarter Juden. Und dies war erst recht der Fall, nachdem die Gemeinde 
1856 in der Hospitalstraße 36 einen Bauplatz erworben und auf ihm unter beträchtlichen 
finanziellen Opfern ein repräsentatives G“tteshaus in maurischem Stil errichtet hatte. Die 
feierliche Einweihung der Synagoge empfand die Stuttgarter Bürgerschaft als ein bedeu-
tendes Ereignis. 
Die Synagoge in der Hospitalstraße bildete seither den Mittelpunkt des jüdischen Lebens 
in Stuttgart und der wachsenden Gemeinde. 

Mit der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten begann der Niedergang. Die 
Repressionen nahmen immer mehr zu. Während der Reichspogromnacht am  9./10. No-
vember ging die Synagoge in Flammen auf. Die Arbeit der Jüdischen Kulturgemeinschaft 
wurde untersagt, die Gemeindezeitung verboten.

Mit der Übergabe der Stadt an die französischen Truppen am 21. April 1945 waren in 
Stuttgart der Zweite Weltkrieg und das NS Regime vorbei. Ganze 24 Juden hatten in der 
Landeshauptstadt und ihrer Umgebung überlebt. Einige der deportierten Juden kehrten 
heim und unter den „DPs“, den „Displaced Persons“, befanden sich auch zahlreiche Ju-
den. Die „Israelitische Kultusvereinigung Württemberg“ (IKVW) bildete sich.

Das Gelände in der Hospitalstraße diente zunächst als Schuttabladeplatz. Die Gemeinde 
wehrte sich vehement gegen eine von der Stadtverwaltung vorgesehene Neunutzung 
des Grundstücks und begann 1948, die Wiedererrichtung der Synagoge zu planen. Die 
festliche Einweihung fand am 13. Mai 1952 statt. Sie bildet seither wieder den Mittelpunkt 
des Gemeindelebens der Israelitischen Religionsgemeinschaft in Stuttgart und in ganz 
Württemberg.   

THE ATER – CHANSONABEND

Veranstalter:  Renitenztheater, IRGW | Eintritt 20,50 € / 16,50 €
Vorverkauf:  Renitenztheater  Büchsenstr. 26, 70174 Stuttgart 
Mo bis Sa: 16 bis 20 Uhr, So 17:30 bis 19 Uhr
Telefon: 0711 / 29 70 75; kasse@renitenztheater.de
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Montag, 13. November, 20:00 Uhr 
Renitenztheater Stuttgart, Büchsenstr. 26

THEATER – CHANSONABEND
Schum Davar 
Jüdische Lieder und Chansons | Sandra Kreisler

Die mehrfach preisgekrönte Diseuse Sandra Kreisler 
singt unkoschere Lieder. Sie thematisiert das heuti-
ge Judentum und den deutschen „Ethnotouristen“ – 
der so gern Klezmerkonzerte besucht und im selben 
Atemzug den Konflikt mit den Palästinensern allein 
Israel anlastet – aber auch die Frage, ob Lieder schon 
„jüdische Lieder“ sind, nur, weil ein Jude sie schreibt 
oder singt. 
Denn das Jüdische lässt sich eben nicht nur mit Verwei-
sen auf Religion, Israel und/oder den Holocaust beant-
worten. Lässt sich überhaupt beantworten, wie es sein 

kann, dass eine Gruppe von weniger als 0,2 Prozent der Weltbevölkerung so nachhaltig 
und auffällig diskutiert wird?
„Schum davar“, was so viel wie „Keine Sache“ bedeutet, kommt nicht streichelweich da-
her, dennoch lässt es die Leichtigkeit und den jüdischen Humor nicht vermissen. Kurz, 
die Kreisler zeigt sich ganz in der Tradition ihres berühmten Vaters Georg Kreisler, dessen 
Lieder ebenso dabei sind wie aktuelle, noch völlig unbekannte Songs. 
Der Besucher wird in diesem Programm mehr mit Fragen konfrontiert als mit Antworten 
- denn das Mitdenken muss man schließlich üben. Sandra Kreisler ist prädestiniert, diese 
Fragen mit ihren Liedern zu stellen, und sie stellt sie mit Witz, Charme und einem boshaf-
ten Blitzen in den Augen.

Musikalische Begleitung: Gennadij Desatnik (Geige, Bratsche, Gitarre, Gesang)
Valeriy Khoryshman (Akkordeon, Cajon, Arrangements)

Sandra Kreisler, geboren 1961 in München, ist Schauspielerin, singt literarische Chan-
sons, veröffentlicht Artikel in diversen freien Publikationen und arbeitet als Sprecherin 
in Wien.
Sie ist die Tochter von Georg Kreisler und der Sängerin und Buchautorin Topsy Küppers. 
Die US-amerikanische Staatsbürgerin lebt und arbeitet hauptsächlich in Berlin und Wien.
Seit 2006 ist Sandra Kreisler zusammen mit ihrem Lebensgefährten Roger Stein und drei 
Musikern zudem als „Wortfront“ unterwegs. Ihre Musik vereint Elemente der klassischen 
Kammermusik mit denen von Pop, Rock und sogar HipHop-Metrik. Musikalisch bezeich-
net sie sich als „Diseuse“.

MATINEE
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  QUARTIERSFÜHRUNG | LESUNG UND GESPR ÄCH

Veranstalter:  Evangelische Kirche in der City Stuttgart | Eintritt frei
Anmeldung ist unbedingt erforderlich:  Citykirchenbüro im Hospitalhof,  Büchsenstr. 33, 
70174 Stuttgart, Mo 14 bis 17 Uhr, Mi 14 bis 18 Uhr, Fr 9 bis 12 Uhr , Telefon: 0711 / 2068-317,
citykirchen-stuttgart@elkw.de | Anmeldeschluss: 6.11.
ÖPNV:  Haltstelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Dienstag, 14. November, 19:00 Uhr
Hospitalhof Stuttgart, Büchsenstr. 33

LESUNG UND GESPRÄCH
Willkommen im gelobten Land? Deutschstämmige Juden in Israel 
Jörg Armbruster im Gespräch mit Shira Nov | Moderation: Susanne Wetterich

Was geschah mit den Juden, die vor dem zunehmen- 
den Naziterror in den dreißiger Jahren nach Eretz 
Israel flüchteten? Und wie erging es den Holo- 
caust-Überlebenden, die nach dem Zweiten Welt-
krieg in das „Gelobte Land“ auswanderten, um dort 
ein neues Leben zu beginnen?
Jörg Armbruster ist durch Israel gereist und hat mit 
vielen Zeitzeugen gesprochen. Hier ist er auf be- 
wegende Lebensgeschichten gestoßen, die Über- 
lebensgeschichten sind – bestimmt von dem Wil- 
len, sich gegen alle Widerstände zu behaupten. 

Und er erzählt davon, wie Herkunft und Erfahrungen der aus Deutschland vertriebenen 
Menschen deren Nachfahren in der zweiten und dritten Generation bis heute prägen. 

Der Autor und Fernsehjournalist Jörg Armbruster war viele Jahre 
Auslandskorrespondent der ARD für den Nahen und Mittleren Osten 
sowie Moderator des ARD-Weltspiegels. In zahlreichen Dokumentar-
filmen sowie in seinen Büchern „Der arabische Frrühling“ (2011) und 
„Brennpunkt Nahost. Die Zerstörung Syriens und das Versagen des 
Westens“ (2013)  hat er sich mit den Konflikten und Wandlungsprozes-
sen in der arabischen Welt auseinandergesetzt. Unter anderem erhielt 

er den Hanns-Joachim-Friedrichs-Preis und 2015 den Bayerischen Fernsehpreis. 

Shira Nov lebt derzeit in Stuttgart. Ihre Familie zählt zu den „Jeckes“, den deutschstäm-
migen Juden in Israel. 

Die gelernte Rundfunkjournalistin Susanne Wetterich leitet im Auftrag der IRGW das 
Vorbereitungsteam der Jüdischen Kulturwochen. 

Es führen Dr. Roland Müller, Leiter des Stadtarchivs Stuttgart und Pfarrer Eberhard 
Schwarz, Ev. Kirche in der City und Forum Hospitalviertel. 
Durch die Synagoge führt Noémi Berger, Kuratorin der Jüdischen Kulturwochen. 

Bitte bringen Sie einen gültigen Personalausweis oder Pass mit.
Männliche Besucher benötigen eine Kopfbedeckung.

Dienstag, 14. November, 19:30 Uhr
Gemeindesaal der IRGW, Eingang Firnhaberstr. 9

VORTRAG
„Der nichtjüdische Jude“
Juden in der russischen Revolution und in der ehemaligen Sowjetunion
Dr. Verena Dohrn

Der 100. Jahrestag der Oktoberrevolution in Russland bietet Anlass, 
die Geschichte der Juden während der Revolution und in der Sowjet-
union näher zu betrachten. 
Jahrhundertelang einer antijüdischen Politik und zahlreichen Pogro-
men ausgesetzt, beteiligten sich viele russische Juden an den revolu-
tionären Umstürzen des Jahres 1917 in Russland. Neben Lenin zählte 
der Jude Lew Dawidowitsch Bronstein, genannt Trotzki, zu den füh-
renden Köpfen des bewaffneten Umsturzes im Herbst 1917. 
Nach der Oktoberrevolution brach in ganz Russland ein blutiger Bür-
gerkrieg aus. Besonders in der Ukraine kam es dabei zu Massakern und 
zahllosen Pogromen gegen Juden. Die letztendlich siegreichen Bol-
schewiki setzten auf Integration und Assimilation und den Pogromen 

zwar ein Ende, viele Juden verloren jedoch jegliche wirtschaftliche Perspektive, da sie 
zumeist dem städtischen Kleinbürgertum angehörten. „Proletarische Kultur“ bedeutete 
die Bekämpfung von jürischem religiösen Kult und Kultur, der zionistischen Bewegung 
und der hebräischen Sprache durch die Kommunistische Partei. 

Mit der sowjetische Besetzung Ostpolens im Zuge des „Hitler-Stalin-Paktes“ 1939–1941 
gerieten 2,17 Millionen Juden neu unter sowjetischen Einflussbereich. Viele Flüchtlinge 
aus dem westlichen Polen wurden nach Sibirien deportiert. 
In den ersten Wochen nach dem Überfall Deutschlands auf die Sowjetunion im Juni 1941 
eroberten deutsche Truppen das gesamte Territorium, das 1939/40 von der Sowjetunion 
annektiert worden war. Von den insgesamt vier Millionen Juden, die im Frühling 1941 auf 
dem später von Deutschen besetzten Gebiet gewohnt hatten, wurden etwa drei Millio-
nen ermordet.
Unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg schien sich die Lage der Juden in der Sowjetun- 
ion zunächst zu beruhigen. Doch plötzlich änderte sich das Klima vollständig. Der Zeitraum 
von 1948 bis zu Stalins Tod im Jahre 1953 wird als „Schwarze Jahre“ bezeichnet, während 
denen es zur fast restlosen Vernichtung aller jüdischen nationalen nationalen und religi-
ösen Institutionen kam. 

Die Historikerin und Publizistin Prof. Dr. Verena Dohrn schlug nach 
dem Zweiten Staatsexamen für das Höhere Lehramt an Gymnasien die 
wissenschaftliche Laufbahn ein und promovierte 1986 an der Univer-
sität Bielefeld in Slawistik. 2002 folgte ihre Habilitation an der Georg 
August Universität Göttingen, wo sie seit 2009 als apl. Professorin für 
Neuere Geschichte unter besonderer Berücksichtigung der osteuro-
päischen Geschichte lehrt. Darüber hinaus hat sie zahlreiche wissen-

schaftliche Projekte geleitet. Zu ihren Arbeitsgebieten zählt die neuere Geschichte Ost-
mittel- und Osteuropas und die russisch-jüdische Geschichte des 19./20. Jahrhunderts. 
2008 erschien „Jüdische Eliten im Russischen Reich. Aufklärung und Integration im 19. 
Jahrhundert.“

Bitte bringen Sie einen gültigen Personalausweis oder Pass mit.

VORTR AG

Veranstalter:  IRGW | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Veranstalter:  IRGW, Hospitalhof Stuttgart | Eintritt 7,00 € / 5,00 €
Vorverkauf:  Siehe Seite 46 oder im Hospitalhof, Büchsenstr.33, 70174 Stuttgart (am Empfang)
Mo bis Fr 11 bis 19 Uhr
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Ausgewanderte Juden aus Rexingen 
gründen und bauen 1938 die Siedlung 
Shavei Zion in der Nähe von Haifa. Hier 
an dem ersten Tag nach ihrer Ankunft. 

Leo Trotzki zählte 
zu den bekanntes- 
ten russischen Revo- 
lutionären jüdi-
scher Abstammung. 
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THE ATER

Dienstag, 14. November, 20:15 Uhr
Theaterhaus, Siemensstraße 11, Raum T4 

THEATER
Woody Allan – oder: wie werde ich eine jüdische Mutter? 
mit Ernst Konarek und Ernst Kies

Ich mag Woody Allen sehr, was heißt – fragen Sie mich nicht.
Und wenn Sie mich fragen sollten, hätten Sie mich nicht fragen brauchen:
Seine Filme, seine Texte ...

Manchmal habe ich mir sogar gewünscht, genauso leptosom und klein zu sein wie er – 
is da was ? Gut ich bin ein Mischtyp pyknisch – naja auch ein bisschen athletisch 
(man gibt sich ja Mühe).

Ach was!
„Der Mensch besteht aus zwei Teilen:
aus seinem Gehirn und seinem Körper.
Aber der Körper hat mehr Spaß!“
Darin sind wir uns – zwar körperlich verschieden – total einig.

Ich weiß nicht, was ich über den Abend noch schreiben soll.
Ach ja , die „Jüdischen Mütter“.
O ja, das ist was Besonderes!
„Solange Mütter leben, wird man nie wirklich erwachsen!“

Ja... ich... naja wer? ... sie die ... ob? ... wir ...
Jedenfalls wird mich bei diesem schwierigen Thema Ernst Kies mit dem Akkordeon 
hilfreich begleiten.

Ernst Konarek

Ernst Konarek, gebürtiger Österreicher, ist durch Theater und Fernse-
hen einem breiten Publikum bekannt geworden. Auf der Bühne war 
er etwa in Bochum, Frankfurt und an der Freien Volksbühne Berlin zu 
sehen, im TV in Sendungsreihen wie „Tatort“, „Kottan ermittelt“ oder 
„Kommissar Rex“. Er ist seit 1988 in festem Engagement am Schauspiel 
des Staatstheaters Stuttgart.

Ernst Kies, in Kasachstan geboren, wurde zum Lehrer im Fach Akkor-
deon und Dirigent für Folkloreorchester ausgebildet. Seit seiner Über-
siedlung nach Deutschland 1993 ist er als freier Künstler mit Engage-
ments im Akkordeon, Gesang und als Schauspieler tätig. Er begleitet 
das Programm auf dem Akkordeon.

Veranstalter:  IRGW, Theaterhaus | Eintritt 15,00 € / 12,00 €
Vorverkauf:  Theaterhaus, Telefon: 0711 / 40 207-20, E-Mail: tickets@theaterhaus.com
Direktverkauf: an der Theaterkasse im Theaterhaus, Siemensstr. 11, 70469 Stuttgart
Öffnungszeiten Kasse und Kartentelefon: täglich 10.00 bis 21.30 Uhr
ÖPNV:  Haltestelle Pragsattel

Veranstalter:  IRGW und Schloss-Realschule | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Berliner Platz / Hohe Straße oder Schloss/Johannesstraße

Mittwoch 15. November, 9:40 bis 11:10 Uhr
Schloss-Realschule, Breitscheidstr. 28, Musiksaal

SCHULVERANSTALTUNG
Film „Zug des Lebens“
(F/RO/NL/BE 1998; Regie: Radu Mihaileanu)
anschließend Diskussion

Ein kleines jüdisches Schtetl, irgendwo im Osten Europas, 1941. Schlomo, der „Dorfnarr“, 
überbringt schlimme Nachrichten: die deutschen Truppen rücken vor, jüdische Dörfer 
werden eliminiert, ihre Bewohner getötet oder verschleppt.

Nach am selben Abend ruft der Rabbi den Rat der Weisen ein, und Schlomo hat die ret-
tende Idee: Um der drohenden Deportation durch die Nazitruppen zuvorzukommen, be-
schließen die Dorfbewohner, sich selbst zu deportieren und so vor den Deutschen über 
Russland nach Palästina zu fliehen. 

Stück für Stück wird ein maroder Güterzug zusammengekauft, Vorräte werden ange-
legt, einigen der Dorfbewohner wird eine Naziuniform geschneidert und akzentfreies 
Deutsch beigebracht. 

Eines Nachts beginnt der Zug des Lebens mit allen Dorfbewohnern seine Irrfahrt in das 
gelobte Land, Eretz Israel. Unter der allgegenwärtigen Angst, von den echten Deutschen 
entdeckt zu werden, beginnen die Fliehenden sich zunehmend in ihren Rollenspielen zu 
verlieren: die falschen Uniformträger nehmen sich plötzlich sehr wichtig, in der neu ge-
gründeten kommunistischen Gruppe an Bord regt sich heftiger Widerstand gegen diese 
„bourgeoisen Faschisten“. 

So rollt der Zug weiter, verfolgt nicht nur von den Deutschen, sondern auch von Partisa-
nen, die ihn sprengen wollen. Mit Mut und Witz meistern die Zuginsassen die heikelsten 
Situationen, bis sie sich schließlich den Frontlinien nähern. 

Besteht eine Aussicht, diese letzte Grenze zu passieren? Sitzen sie wirklich im „Zug des 
Lebens“?

Im Anschluss daran diskutieren Schüler, Besucher und Lehrer über den Film.

SCHULVER ANSTALTUNG
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VORTR AG UND ESSEN

Mittwoch, 15. November, 17:45 – 19:30 Uhr
Synagoge Stuttgart, Eingang Firnhaberstr. 9, Restaurant „Schalom“

VORTRAG UND ESSEN
Judentum durch die Küchentür
Speisen an den Jüdischen Festtagen – mit Binah Rosenkranz 

„Kaschrut“ – die hebräische Bezeichnung für die jüdischen Speisegesetze – leitet sich aus 
dem hebräischen Wort „kascher“ (jiddisch: „koscher“) ab und bedeutet „erlaubt, tauglich, 
geeignet“. Im Judentum werden Lebensmittel in solche eingeteilt, die für den Verzehr 
erlaubt (koscher“) und solche, die für den Verzehr nicht erlaubt (jiddisch: „nicht-koscher“ 
oder „treife“) sind. Im Vortrag werden die Grundsätze dieser Regeln vorgestellt.

Anhand des jüdischen Festtagskalenders 
werden jüdische Feste und ihre jeweilige 
Bedeutung erläutert und die jeweils ty-
pischen Gerichte vorgestellt. Sie können 
gleichzeitig gekostet werden. Auf diese 
Weise erhalten alle Interessierten einen be-
sonderen Zugang zum Judentum und den 
besonderen Festbräuchen.

Binah Rosenkranz, eine gebürtige Stuttgarterin, ist Diplom-Sozial- 
pädagogin. Ehrenamtlich engagiert sie sich im erweiterten Vorstand 
und der Repräsentanz der Israelitischen Religionsgemeinschaft Würt-
temberg, als Vorstand der Gesellschaft für Christlich Jüdische Zusam-
menarbeit in Stuttgart e.V. und als Vorstandsmitglied des Vereins jüdi-
scher Bildung und Kultur e.V.

Teilnehmer benötigen einen gültigen Personalausweis oder Pass, 
männliche Teilnehmer außerdem eine Kopfbedeckung. 

Die Teilnehmerzahl ist auf 25 Teilnehmer begrenzt.

Veranstalter:  vhs stuttgart  | Teilnahmegebühr: 29,00 € inkl. Vortrag und Essen, ohne Getränk
Anmeldung ist unbedingt erforderlich: Kurs-Nr. 172 – 22272, vhs stuttgart, 
Treffpunkt Rotebühlplatz, Rotebühlplatz 28, 70173 Stuttgart, oder Fritz-Elsas-Str. 46 - 48, 
70174 Stuttgart Telefon: 0711 / 1873-800; anmeldung@vhs-stuttgart.de
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Mittwoch, 15. November, 18:00 Uhr
Haus der Heimat des Landes Baden-Württemberg, Schlossstr. 92, Großer Saal

LITERARISCH-MUSIKALISCHE SOIRÉE
„Un die Welt hot geschwign“
Elie Wiesel – ein Zeuge wider das Vergessen
Textauswahl und Lesung: Rudolf Guckelsberger
Musik: Vanessa Porter, Marimbaphon

Als Fünfzehnjähriger wurde er aus seiner Heimat, der frommen chas-
sidischen Welt eines rumänischen Schtetls, gerissen und in die Höl-
le von Auschwitz verschleppt. Er hat sie überlebt, als einziger seiner 
Familie. In autobiographischen Schriften hat er später von seinen Er-
lebnissen berichtet und das Ungeheuerliche in Romanen, Gedichten, 
Essays zu begreifen versucht.
Aber Elie Wiesel wollte den Holocaust nie bloß literarisch „konservie-
ren“. Seine Erinnerungen weisen immer in die aktuelle Gegenwart und 
in die Zukunft: In einer Welt, die nach wie vor von Gewalt, Unterdrü-

ckung und Rassismus geprägt ist, will er uns bewahren vor Apathie und Gleichgültigkeit. 
Die großen und kleinen Tragödien der Menschheitsgeschichte, so meinte er, geschehen 
immer wieder nur aus einem Grund: weil wir wegschauen und schweigen, und so den 
Tätern das Feld überlassen.

Als Anerkennung für sein literarisches und politisches Zeugnis, für sein unermüdliches 
Ringen um eine menschenwürdigere Welt erhielt Wiesel 1986 den Friedensnobelpreis.

In seiner Collage gibt Rudolf Guckelsberger einen Einblick in Elie  
Wiesels umfangreiches Werk, vornehmlich mit Passagen aus seinen 
frühen Arbeiten, in denen er versucht, das Unaussprechliche des 
Schoa-Erlebnisses in Worte zu fassen. Begleitet wird er dabei von  
Vanessa Porter, einer vielfach ausgezeichneten jungen Percussionis-
tin, die mit ihren einfühlsamen Improvisationen und Darbietungen 
klassischer Kompositionen die Lesung zu einem eindrücklichen Er- 
lebnis werden lässt.

Rudolf Guckelsberger (Sprecher) studierte Sprechkunst und Sprech- 
erziehung an der Musikhochschule Stuttgart. Als Rezitator erarbeitet 
er seit 1990 literarische Programme – als Solist, in Sprecherensem- 
bles sowie in Zusammenarbeit mit international bekannten Musikern. 
Guckelsberger ist zudem Sprecher und Moderator beim Südwestrund-
funk.

LITER ARISCH -MUSIK ALISCHE SOIRÉE

Vanessa Porter, 
Marimbaphon

Elie Wiesel 

Veranstalter:  Haus der Heimat des Landes Baden-Württemberg | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Schloss- Johannesstraße
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VORTR AG UND DISKUSSION

Mittwoch, 15. November, 19:00 Uhr
Hospitalhof Stuttgart, Büchsenstr. 33

VORTRAG UND DISKUSSION
Israels Rendezvous mit der Geschichte 
1947 – Die UN, deren Teilungsplan und dessen Implikationen 
für Israels Existenzkampf
Dr. Sebastian Mohr
Moderation: Susanne Wetterich

Am 29. November 2017 jährt sich zum 70. 
Mal die Annahme des UN-Teilungsplans 
für Palästina durch die UN-Generalver-
sammlung. Die damalige Befürwortung 
des UN-Teilungsplans als Resolution 181 
(II) gilt weithin als zentrales Fundament 
für die einige Monate später ausgerufene 
Unabhängigkeitserklärung Israels. Das ei-
gentliche Ziel hingegen, die Lösung des 
Konflikts zwischen arabischen und jüdi-
schen Bewohnern des britischen Mandats-
gebiets Palästina zu erreichen, verfehlte 
der Teilungsplan jedoch. Der Vortrag wird 
die politisch-historischen Hintergründe 
des UN-Teilungsplans sowie dessen Aus-
wirkungen beleuchten, mit denen der 
Staat Israel immer noch konfrontiert ist.

Sebastian Mohr ist Politikwissenschaftler. Er ist Fachreferent im Bereich der Antisemitis-
musprävention beim Internationalen Institut für Bildung, Sozial- und Antisemitismusfor-
schung e.V. (IIBSA) und engagiert sich im Projekt „Watch: Antisemitism in Europe“.

Die gelernte Rundfunkjournalistin Susanne Wetterich ist Mitglied im Vorstand der DIG 
Region Stuttgart. Im Auftrag der IRGW leitet sie das Vorbereitungsteam der Jüdischen 
Kulturwochen.

Wir danken der Daimler AG für die großzügige Förderung der Veranstaltung. 

Veranstalter:  Deutsch-Israelische Gesellschaft Region Stuttgart e.V., 
IRGW, Hospitalhof Stuttgart | Eintritt: 7,00 € / 5,00 €
Vorverkauf:  Siehe Seite 46 oder im Hospitalhof, Büchsenstr.33, 70174 Stuttgart (am Empfang)
Mo bis Fr 11 bis 19 Uhr
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Donnerstag, 16. November 14:30 bis 18:00 Uhr
Haus der Geschichte, Konrad-Adenauer-Str. 16, Otto-Borst-Saal

HISTORISCHES SYMPOSIUM 
Richtungen des Judentums – Entwicklung in Deutschland 

Referenten:

Prof. Dr. Julius H. Schoeps, Potsdam 
zum Thema „Was war das deutsche Judentum?“

Rabbiner Dr. Joel Berger, Stuttgart 
zu der Frage, wie es zu den einzelnen Strömungen kam

Rabbiner Daniel Fabian, Berlin
zum orthodoxen Judentum in Deutschland

Rabbiner Dr. Gábor Lengyel, Hannover 
zum deutschen Reformjudentum

Dr. Joachim Hahn, Plochingen 
zur Entwicklung der einzelnen jüdischen Richtungen im deutschen Südwesten

Das Judentum ist die älteste der drei monotheistischen Weltreligionen. Im Gegensatz 
zu Christentum und Islam lebten Menschen jüdischen Glaubens über viele Jahrhunder-
te zerstreut als Minderheiten in aller Welt; erst mit der Gründung Israels gibt es einen  
jüdischen Staat. 

Anders als im Christentum und Islam sind die jüdischen Glaubensprinzipien nicht dog-
matisch. Das Judentum verzichtet auch auf jegliche Missionierung. Allerdings entstan-
den über die Jahrhunderte eine Reihe grundlegender Glaubensprinzipien, deren Einhal-
tung von Juden erwartet wird, um in Einklang mit der jüdischen Gemeinschaft und ihrem 
Glauben zu sein. 

Die unterschiedlichen Kulturen schlugen sich auch in verschiedenen Richtungen des Ju-
dentums  nieder. Zum Ausgang des Mittelalters waren dies insbesondere die aschkena-
sischen Juden, deren Vorfahren in Deutschland oder Frankreich lebten, bevor sie nach 
Osteuropa und teilweise später in die USA auswanderten, und die sephardischen Juden, 
deren Vorfahren auf der iberischen Halbinsel (Spanien, Portugal) ansässig waren und seit 
der spanischen Inquisition Ende des 15. Jahrhunderts  überwiegend im Mittelmeerraum, 
teilweise aber auch in Mittel- und Westeuropa anzutreffen sind. 

Mit dem Zeitalter der Aufklärung bildeten sich verschiedene Strömungen innerhalb des 
religiösen Judentums heraus. Insbesondere wird zwischen gesetzestreuen (orthodoxen) 
und nicht-orthodoxen (liberalen, progressiven oder reformierten) Strömungen unter-
schieden. Im 19. Jahrhundert kam das konservative Judentum hinzu. 
Aufgrund der Migration vieler Juden vor den wiederholten Pogromen in Russland kamen 
immer wieder chassidische Juden nach Mitteleuropa.    

HISTORISCHES SYMPOSIUM 
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  HISTORISCHES SYMPOSIUM

Prof. Dr. Julius H. Schoeps wurde 1942 während des Exils seiner Eltern 
in Schweden geboren. 1948 kam die Familie zurück nach Deutschland. 
Studium der Geschichte, Politikwissenschaft, Kommunikations- und 
Theaterwissenschaft in Erlangen und Berlin. 1969 wurde er promo-
viert, 1973 habilitierte er sich.
Unter anderem war Julius H. Schoeps Professor für Politische Wissen- 
schaft an der Universität/Gesamthochschule Duisburg, zudem Grün-

dungsdirektor des Duisburger Salomon-Ludwig-Steinheim-Instituts für deutsch-jüdische  
Geschichte und Professor für Neuere Geschichte (Schwerpunkt deutsch-jüdische Ge-
schichte) an der Universität Potsdam. Seit 1992 ist er Direktor des Moses Mendelssohn 
Zentrums für europäisch-jüdische Studien in Potsdam. 
Zu Schoeps‘ Vorfahren zählen Moses Mendelssohn (1729–1786), der Religionsreformer 
und Textilunternehmer David Friedländer (1750–1834) sowie der Arzt und Sanitätsrat  
Julius Schoeps (1864–1942). Seit 1992 ist Schoeps Vorsitzender der Moses Mendels-
sohn-Stiftung. 

Dr. h.c. Joel Berger wurde 1937 in Budapest geboren und emigrier-
te 1968 nach Deutschland. Seither war er als Rabbiner in Düsseldorf, 
Göteborg (Schweden), Bremen und als Landesrabbiner in Stuttgart 
tätig. Er war lange Jahre Hochschuldozent am Ludwig-Uhland-Institut 
der Universität Tübingen, die ihm auch den Ehrendoktor verlieh. Er ist 
Verfasser zahlreicher Veröffentlichungen über Geschichte, Volkskultur 
und Kulturgeschichte des Judentums. 2013 erschienen die Autobio-

graphie „Der Mann mit dem Hut“ und „Mit Rabbiner Joel Berger durch das jüdische Jahr“.
Im Jahr 2001 wurde Berger die Verdienstmedaille des Landes Baden-Württemberg verlie-
hen, 2015 erhielt er das Bundesverdienstkreuz am Bande, 2017 wurde ihm die Bürgerme-
daille der Stadt Stuttgart verliehen. 
Heute forscht Joel Berger für das Haus der Geschichte Baden-Württemberg zur jüdischen 
Heimatgeschichte und ist gemeinsam mit seiner Frau Noémi Kurator der Jüdischen Kul-
turwochen der IRGW.

Rabbiner Daniel Fabian wurde in Ramat Gan, Israel, geboren und 
wuchs in Meerbusch bei Düsseldorf auf. Zunächst absolvierte Rabbi-
ner Fabian den Diplomstudiengang Biologie in Aachen und Berlin und 
war in der medizinischen Forschung tätig. 
Schon während seiner Studienzeit begann er jedoch, sich in der Ge-
meindearbeit als Jugendzentrumsleiter in Aachen sowie der Jugend-
arbeit im Rahmen der Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutsch-

land und des Bundesverbandes Jüdischer Studenten zu engagieren. Nach mehrjähriger 
Berufstätigkeit in jüdischen Bildungseinrichtungen entschloss er sich 2009, das Studium 
am Rabbinerseminar zu Berlin aufzunehmen. 
Seit Abschluss seines Studiums im Sommer 2011 war Rabbiner Fabian als Direktor der 
Lauder Midrasha tätig; seit 2014 leitet er das Nachfolgeprojekt und ist der Direktor aller 
Lauder Yeshurun Jugendprogramme.

Rabbiner Dr. Gábor Lengyel, 1941 in Budapest geboren, ist Schoa- 
Überlebender im Ghetto von Budapest. Nach der Auswanderung 1956 
nach Israel lebt er seit 1965 in Deutschland. 
32 Jahre lang war Lengyel als Diplom-Ingenieur in der Industrie tätig. 
Viele Jahre Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde in Braunschweig, 
studierte er nach 2003 im Rabbinerseminar in Budapest und im Ab-
raham-Geiger Kolleg in Berlin. In Budapest mit einer Arbeit über „mo-

derne Rabbinerausbildung in Deutschland und Ungarn“ promoviert, ist Lengyel heute 
Senior-Rabbiner in der Liberalen Jüdischen Gemeinde Hannover und darüber hinaus 
Lehrbeauftragter an der Leibniz Universität Hannover.

Veranstalter:  IRGW und Haus der Geschichte Baden-Württemberg | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Charlottenplatz

Veranstalter:  Ungarisches Kulturinstitut, mit freundlicher Unterstützung des Vereins 
Freunde des Ungarischen Kulturinstituts | Eintritt frei 
ÖPNV:  Haltestelle Eugensplatz oder Heidehofstraße

  HISTORISCHES SYMPOSIUM | KONZERT

Seit vierzig Jahren engagiert sich Lengyel in der Deutsch-Israelischen Gesellschaft, in 
der christlich-jüdischen Zusammenarbeit und seit einigen Jahren in der muslimisch-jü-
dischen Begegnung. 

Dr. Joachim Hahn engagiert sich seit vielen Jahren im christlich-jüdi-
schen Dialog. Nach Theologiestudium und Promotion zum Dr. theol. 
ist er in verschiedenen Bereichen der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg tätig, unter anderem Studienleiter am Pfarrseminar in 
Stuttgart, Pfarrer in Plochingen, Schulpfarrer in Stuttgart und im Evan-
gelischen Oberkirchenrat in Stuttgart. 
Hahn setzte seine theologischen Schwerpunkte in den Bereichen des 

christlich-jüdischen Dialoges, der biblischen Exegese und der Homiletik. Er ist Autor zahl-
reicher Publikationen zur jüdischen Geschichte in Baden-Württemberg, darunter Stan-
dardwerke zu den jüdischen Friedhöfen und Synagogen im Land. 
Hahn ist Mitbegründer von Alemannia Judaica (Arbeitsgemeinschaft für die Erforschung 
der Geschichte der Juden im süddeutschen und angrenzenden Raum).  

Dr. Thomas Schnabel, Jahrgang 1952, ist Leiter des Hauses der Ge-
schichte Baden-Württemberg und Lehrbeauftragter am Historischen 
Seminar der Universität Heidelberg.

Wir danken der Daimler AG für die großzügige Förderung der Veranstaltung.

Donnerstag, 16. November, 19:00 Uhr 
Ungarisches Kulturinstitut, Haußmannstr. 22

KONZERT
Lieder über das Leben 
mit Eszter Bíró und Band

Eszter Bíró und ihre Band gelten als Botschafter der 
ungarischen Klezmer-Musik. In ihrer musikalischen 
Darbietung spielen sowohl die verschiedenen Blas- 
und Tasteninstrumente als auch die einzigartige Stim-
me der Sängerin eine tragende Rolle. 
Kennzeichnend für ihre Konzerte ist eine enge Ver-
schmelzung der traditionellen jüdischen Musik Osteu-
ropas mit progressiveren neuen Tendenzen der Welt-
musik aus Fernost und vom Balkan. Leitgedanken des 
Konzerts sind die Bewahrung der Tradition, der Glaube 
und die Hoffnung – also die Verbindung von Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft. Auf die Kontinuität 
der Zeit verweisen die Lieder durch ihr offenes Ende 
und den kaum spürbaren Anfang.
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JA Z ZKONZERTDOKUMENTARFILM

Donnerstag, 16. November 2016, 19:30 Uhr
Haus des Dokumentarfilms, Teckstraße 62, Stuttgart-Ost

DOKUMENTARFILM
Life in Stills – Leben in Bildern (IL/DE 2011)
anschließend Skype-Gespräch mit Tamar Tal 
und Gespräch mit Barbara Traub, M.A., Vorstandsvorsitzende der Israelitischen 
Religionsgemeinschaft Württemberg
Moderation: Astrid Beyer, Haus des Dokumentarfilms

Miriam Weissenstein ist 96 Jahre alt, 
schwerhörig und halb blind, doch alters-
milde ist sie nicht, sondern weiterhin 
rastlos, kämpferisch und streitsüchtig. 
Gemeinsam mit ihrem Enkel Ben pflegt sie 
das Vermächtnis ihres Mannes Rudi Weis-
senstein, der 1940 das erste „Photohouse“ 
Tel Avivs, die „Zalmania“, eröffnete und 
mit seinen rund einer Million Negativen 
die Geschichte Israels von seinen Anfän-
gen bis 1992 begleitet hat. Herzstück des 
Nachlasses: David Ben-Gurions Proklama-
tion der Staatsgründung Israels 1948, zu 

der Rudi Weissenstein als einziger Fotograf geladen war.

Der Film konzentriert sich vor allem auf das sehr spezielle Verhältnis zwischen Miriam und 
ihrem Enkel. Zwölf Jahre nach dem Tod von Rudi Weissenstein ist Ben als Partner seiner 
Großmutter für Laden und Archiv mitverantwortlich. Da treffen zwei sehr verschiedene 
Temperamente aus unterschiedlichen Generationen aufeinander, die noch dazu durch 
eine Familien-Tragödie traumatisiert sind. 
Die Kamera hält immer wieder intime und auch schmerzhafte Momente zwischen beiden 
fest, sie folgt dem Duo ins Rathaus von Tel Aviv, wo sie vergeblich gegen die verordnete 
Räumung ihres Laden-Lokals protestieren. Denn die Stadt Tel Aviv, deren Entwicklung 
die Weissensteins umfassend mit Fotos dokumentiert haben, dankt es ihren Chronisten 
schlecht.

Kurz bevor das legendäre „Photohouse“ in der Allenby Street einem sechsstöckigen Pres-
tige-Bau weichen musste, hat Regisseurin Tamar Tal der damals 96-jährigen Miriam Weis-
senstein, ihrem Lebenswerk und ihrem Enkel Ben ein filmisches Denkmal gesetzt: den 
bereits auf zahlreichen Festivals prämierten Dokumentarfilm „Life in Stills“.

Tamar Tal ist Dokumentarfilmregisseurin und Fotografin. Ihr neuer Film „Shalom Italia“, 
ebenfalls eine Deutsch-Israelische Koproduktion, feierte seine Premiere bei dem Docaviv 
Filmfestival 2016. Die Filmemacherin lebt in Israel. 

Astrid Beyer ist freiberufliche Journalistin. Sie  konzipiert und organisiert seit 2010 den 
Branchentreff des Dokumentarfilms Dokville, bei dem sich Filmschaffende zum Aus-
tausch über künstlerische und ökonomische Aspekte ihrer Arbeit treffen. Darüber hinaus 
ist sie auch als Ausstellungsgestalterin tätig.

Veranstalter:  IRGW, Kulturzentrum Merlin | Eintritt: 15,00 € (Vorverkauf) / 18,00 € (Abendkasse) 
Vorverkauf:  Kulturzentrum Merlin, Augustenstr. 72, 70178 Stuttgart, Di bis Sa 17 bis 23 Uhr
Telefon: 0711 / 618 549, karten@merlinstuttgart.de
ÖPNV:  Haltestelle Schwabstraße

Veranstalter:  Haus des Dokumentarfilms | Eintritt: 7,00 € | Eine Anmeldung ist erforderlich:
Vorverkauf:  Haus des Dokumentarfilms, Teckstr. 62, 70190 Stuttgart, Mo bis Fr 9:00 bis 16:00 Uhr
Telefon: 0711 / 929-309-11, hdf@hdf.de, www.hdf.de
ÖPNV:  Haltestelle Bergfriedhof / Merz-Akademie oder Raitelsberg

Samstag, 18. November, 20:30 Uhr
Kulturzentrum Merlin, Augustenstr. 72

JAZZKONZERT
new yiddish world music 
global shtetl band Nürnberg

Grenzen überschreiten und gleichzeitig tief verwurzelt sein, das macht die Musik der 
global shtetl band zu einer eigenständigen Stimme in der Klezmerszene. Sie verbindet 
mühelos musikalische Traditionen vom Schwarzen Meer bis Kolumbien, mit Umwegen 
über Polen, New York und Kuba.

In ihrem neuen Programm „mentsh“ erzählt die Band auf Jiddisch, Spanisch, Polnisch und 
Deutsch Geschichten vom Menschsein, von der Suche nach Heimat im Inneren und in  
der Welt. Dafür holt sie sich mit den kolumbianischen Flötisten und Sänger Gustavo  
Mendoza als Gast, einen gleichzeitig mitreißenden und einfühlsamen Musiker.

Mit Bartek Stanczyk (Lublin/PL): Akkordeon, Gesang
Daniel Piccon (Neumarkt): Percussion, Sanzula, Gesang
Markus Milian Müller (Nürnberg): Gesang, Bass, Cister
Gustavo Mendoza (Bogotá/CO und Nürnberg): Flöte und Gesang
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MATINÉESHUK HAC ARMEL-BA Z AR | LITER ARISCHER SPA ZIERGANG 

Sonntag, 19. November, 10:00 bis 19:00 Uhr
Gemeindezentrum der IRGW (Eingang Firnhaberstraße 9)

SHUK HACARMEL-BAZAR
Einkaufen für Israel 
zugunsten des Theodor Heuss-Familientherapiezentrums in Herzliya/Israel

Shoppen und dabei Gutes tun, was könnte schöner sein? Der neue Name des Basars 
klingt orientalisch und erinnert an den einzigartigen Markt in Tel Aviv. „Shuk HaCarmel“, 
das ist Einkaufen auf israelisch. Bunte Waren, exotische Düfte – das breite Angebot lockt 
seit vielen Jahren die Besucher an. Schmuck aus Israel, ein Siddur aus Safed, Orangen aus 
Jaffa, jeder findet etwas. 

Die WIZO wurde 1920 in London von Lady Rebecca Sieff gegründet und ist eine von der 
UNO anerkannte Nicht-Regierungs-Organisation (NGO), Mitglied der UNICEF und hat Be-
raterstatus in der ECOSOC. Sie ist eine weltweite, überparteiliche Frauenorganisation, die 
in Israel zirka 800 Institutionen unterhält, in denen Frauen, Kinder, Jugendliche und alte 
Menschen betreut werden – unabhängig von Herkunft und Religion. Die WIZO Stuttgart 
unterstützt schon seit Jahren das Theodor-Heuss-Familienzentrum in Herzliya/Israel.

Interessierte können um 12:00, 13:30, 15:00 und 17:00 Uhr an Synagogenführungen teil-
nehmen. 

Bitte bringen Sie einen gültigen Personalausweis oder Pass mit.
Männliche Besucher werden gebeten, eine Kopfbedeckung zu tragen. 

Sonntag, 19. November, 11:00 bis 13:00 Uhr
Treffpunkt: Schillerplatz, bei Schillerdenkmal

LITERARISCHER SPAZIERGANG 
Joseph Süß Oppenheimer – Eine literarische Spurensuche in Stuttgart
Führung: Birger Laing | Sprecher: Rudolf Guckelsberger

Joseph Süß Oppenheimer war vieles: Er war Vordenker einer neuen 
Wirtschaftsordnung und skrupelloser Finanzmann, dabei gutaus-
sehend und charmant. Er war ein jüdischer Finanzier des katholi-
schen Herzogs Carl Alexander im protestantischen Württemberg. 
Und er wurde Opfer eines Justizmordes, den die ganze, brave, 
fromme „Ehrbarkeit“ Württembergs billigte und duldete. Später 
dann wurde Oppenheimer zur Romanfigur und zum Hassobjekt 
der Nazis in Veit Harlans Film „Jud Süß“.
Der literarische Stadtspaziergang mit Birgit Laing und dem Schau-
spieler Rudolf Guckelsberger führt zu seinen Spuren in Stuttgart –  

wo er lebte und wirkte und wo er grausam hingerichtet wurde.

Dauer: Circa zwei Stunden

Veranstalter: WIZO Stuttgart | Eintritt: frei
ÖPNV: Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Veranstalter:  Hahn, Kusiek & Laing Literaturspaziergänge | Teilnahmegebühr: 14,00 €
Anmeldung ist unbedingt erforderlich: Hahn, Kusiek & Laing Literaturspaziergänge, 
Mainzer Str. 42, 71672 Marbach am Neckar, Mo und Fr 9:00 bis 12:00 Uhr, 
Telefon 07144 / 13 00 810; info@litspaz.de  |  ÖPNV:  Haltestelle Schlossplatz

Veranstalter:  vhs stuttgart | Eintritt: 8,00 € | Schüler und Studenten frei, 
Karten an der Tageskasse im Foyer  
Vorverkauf:  vhs stuttgart, Treffpunkt Rotebühlplatz, Rotebühlplatz 28, 70173 Stuttgart
oder Fritz-Elsas-Str. 46 - 48, 70174 Stuttgart, Telefon: 0711 / 1873-800, anmeldung@vhs-stuttgart.de
Kurs- Nummer: 172-22275
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte

Sonntag, 19. November, 11:00 bis 12.30 Uhr
Treffpunkt Rotebühlplatz, Rotebühlplatz 28, Raum B 001

MATINÉE
Machloikes: Über Meinungsverschiedenheiten im Judentum
Haben Juden eine besondere Freude am Debattieren?
Rabbiner Dr. Joel Berger

Das Judentum kennt keine Dogmen, sondern ermuntert dazu, eigene Ansichten zu  
formulieren und sich mit Autoritäten konstruktiv-kritisch auseinanderzusetzen. 

Sowohl in der Orthodoxie wie auch im liberalen Judentum gibt es eine Vielzahl an  
Variationen jüdischen Lebens, die oft vehement vertreten und leidenschaftlich disku- 
tiert werden. Diese „Lust am Debattieren“ zieht sich durch die ganze Geschichte des 
Judentums, ohne dabei die gemeinsame Aufgabe und die kollektive Verantwortung zu 
schmälern.

Dr. h.c. Joel Berger wurde 1937 in Budapest geboren und emigrier-
te 1968 nach Deutschland. Seither war er als Rabbiner in Düsseldorf, 
Göteborg (Schweden), Bremen und als Landesrabbiner in Stuttgart 
tätig. Er war lange Jahre Hochschuldozent am Ludwig-Uhland-Institut 
der Universität Tübingen, die ihm auch den Ehrendoktor verlieh. Er ist 
Verfasser zahlreicher Veröffentlichungen über Geschichte, Volkskultur 
und Kulturgeschichte des Judentums. 2013 erschienen die Autobio-

graphie „Der Mann mit dem Hut“ und „Mit Rabbiner Joel Berger durch das jüdische Jahr“.
Im Jahr 2001 wurde Berger die Verdienstmedaille des Landes Baden-Württemberg verlie-
hen, 2015 erhielt er das Bundesverdienstkreuz am Bande, 2017 wurde ihm die Bürgerme-
daille der Stadt Stuttgart verliehen. 
Heute forscht Joel Berger für das Haus der Geschichte Baden-Württemberg zur jüdischen 
Heimatgeschichte und ist gemeinsam mit seiner Frau Noémi Kurator der Jüdischen Kul-
turwochen der IRGW.
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Montag, 20. November, 19:30 Uhr
Gemeindesaal der IRGW, Eingang Firnhaberstraße 9

KLEZMERKONZERT
Roman Grinberg Yiddisch Swing Trio aus Wien

Er ist Garant für Unterhaltung auf  
höchstem künstlerischen Niveau 
und prägt seit 30 Jahren die jü-
dische Musikszene in unserem 
Nachbarland Österreich. 
Ob Chuppa oder Klezmer-Kon- 
zert, internationale Festivalbühne 
oder Theater, ob als Solist, mit  
der eigenen Band oder als Diri-
gent des Wiener Jüdischen Chors 
– Roman Grinberg hat seine be-
rufliche Lebensaufgabe in der Er-
haltung, Pflege und Verbreitung 
der jüdischen Musik gefunden. 
Daneben befasst sich der Künst-
ler intensiv mit dem berühmten 
jüdischen Humor.

In der Tradition der jiddischen Musiker und Poeten versteht sich Grinberg jedoch nicht 
nur als  „Erhalter“, sondern vielmehr als Erneuerer in allen Bereichen der jüdischen Musik.

Beim Klezmerkonzert präsentiert das Trio sein aktuelles Programm „S(w)ingt oyf Jiddisch” – 
ein Abend zum Zuhören und Mitsingen, zum Lachen, Nachdenken und Verstehen.

Im ehemals bessarabischen Schtetl Belz (heute Rep. Moldova) in einer Musikerfamilie 
geboren und mit Jiddisch als Muttersprache aufgewachsen, lebt Roman Grinberg seit 
1988 in Wien. 

Bitte unbedingt einen gültigen Personalausweis oder Pass mitbringen.

Wir danken dem Zentralrat der Juden in Deutschland 
für die großzügige Unterstützung der Veranstaltung. 

KLEZMERKONZERTFILM + AUSSTELLUNG

Montag, 20. November, 19:00 Uhr 
Ungarisches Kulturinstitut, Haußmannstr. 22

FILM + AUSSTELLUNG
Ausstellungseröffnung „FaceAbout – Porträts“
anschließend Filmvorführung „Son of Saul“

Son of Saul ist ein ungarisches Filmdrama des Regisseurs und 
Autors Nemes Jeles über die Möglichkeiten und Grenzen des 
Widerstandes in einem NS-Vernichtungslager während des 
Zweiten Weltkriegs. 
Der Film wurde 2015 bei den Internationalen Filmfestspielen 
von Cannes erstaufgeführt und gewann dort den Großen Preis 
der Jury. Danach wurde er in einer Sondervorstellung auf dem 
Toronto International Film Festival 2015 gezeigt. 
Der Film gewann als ungarischer Beitrag 2016 den Oscar als 
bester fremdsprachiger Film. Bei den Golden Globe Awards 
im selben Jahr konnte er den Preis als bester fremdsprachiger 
Film gewinnen. In Deutschland kam der Film im März 2016 in 
die Kinos. 

Die Fotografin Ildi Hermann porträtierte hinter den Kulissen die Akteure des Films. Die 
Ausstellung zeigt Bilder sowohl von internationalen Stars als auch von namenlosen  
Statisten. Die Schauspieler spielen zwar nicht, doch ist ihnen ihre Rolle ins Gesicht ge-
schrieben.

Nach der Eröffnung der Ausstellung wird der Film gezeigt.

Veranstalter:  IRGW, Zentralrat der Juden in Deutschland | Eintritt: 8,00 € / 6,00  € 
Vorverkauf:  Siehe Seite 46
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Veranstalter:  Ungarisches Kulturinstitut in Kooperation mit der Mai-Manó-Galerie für Fotografie, 
Budapest | Eintritt frei 
Anmeldung ist unbedingt erforderlich: Ungarisches Kulturinstitut Stuttgart 
Haußmannstr. 22, 70188 Stuttgart, Telefon: 0711 / 164 870, uki-s@uki-s.de
ÖPNV:  Haltestelle Eugensplatz oder Heidehofstraße

Géza Röhrig als Saul
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Bei der anschließenden Podiumsdiskussion steht die Diskriminierung jüdischer Rentner 
und Versicherter und die Rolle der Rentenversicherungsträger und des Staates allgemein 
in Baden-Württemberg während des Nationalsozialismus und danach im Mittelpunkt. 

Neben Christoph Wehner haben Andreas Schwarz, Geschäftsführer der Deutschen 
Rentenversicherung Baden-Württemberg, Gerhard Segmiller, Leiter der Abteilung Sozi-
alversicherung beim Ministerium für Soziales und Integration Baden-Württemberg und  
Barbara Traub, Vorstandsvorsitzende IRGW sowie der Historiker Marc von Miguel, Leiter 
der Dokumentation- und Forschungsstelle der Sozialversicherungsträger, ihre Teilnahme 
zugesagt. 

Der Historiker Christoph Wehner ist seit 2015 Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der sv:dok, Dokumentations- und Forschungsstelle der 
Sozialversicherungsträger. Nach dem Studium der Geschichtswis-
senschaft und der Philosophie promovierte der Stipendiat der Gerda 
Henkel-Stiftung und des Deutschen Historischen Instituts, Washing-
ton, D.C. 2015 an der Ruhr-Universität Bochum zum Thema „Die Ver-
sicherung der Atomgefahr. Risikopolitik, Sicherheitsproduktion und 

Expertise in der Bundesrepublik und den USA, 1945-1986“. 

Die gelernte Rundfunkjournalistin Susanne Wetterich leitet im Auftrag der IRGW das 
Vorbereitungsteam der Jüdischen Kulturwochen. 

Bitte unbedingt einen gültigen Personalausweis oder Pass mitbringen.

    VORTR AG UND DISKUSSIONVORTR AG UND DISKUSSION

Dienstag, 21. November, 19:00 Uhr
Gemeindesaal der IRGW, Eingang Firnhaberstraße 9

VORTRAG UND DISKUSSION
Politik – Verwaltung – Verbrechen 
zur Rolle der Vorgängeranstalten der Deutschen Rentenversicherung 
während des Dritten Reichs 
mit Christoph Wehner und Marc von Miquel
anschließend Podiumsdiskussion
Moderation: Susanne Wetterich

Die gesetzliche Rentenversicherung in Baden-Württemberg feierte 2015 ihr 125-jähriges 
Bestehen. Wie war die Rolle der ehemaligen LVA Baden und Württemberg – der heutigen 
DRV Baden-Württemberg – in der Zeit der NS-Diktatur? Waren sie nur ausführende Be-
hörde oder auch aktiv an den Verbrechen beteiligt? Diese Fragen waren  bis dahin wenig 
erforscht. Dies hat die Selbstverwaltung und Geschäftsführung der DRV Baden-Württem-
berg zum Anlass genommen, die Zeit von 1933 bis 1945 historisch näher zu beleuchten. 
Hierzu wurde der Zeithistoriker Dr. Christoph Wehner aus Bochum beauftragt. 

Seine Untersuchungen liefern nun zentrale Erkenntnisse zur nationalsozialistischen Per-
sonalpolitik bei den Versicherungsträgern im Südwesten und schildern plastisch die voll-
ständige Entmachtung der Selbstverwaltung durch die Umsetzung des „Führerprinzips“. 
Christoph Wehner geht in seinem Buch darüber hinaus auf die Rolle der Versicherungs-
träger im Rahmen der nationalsozialistischen „Volksgemeinschaft“ und die Praxis der Dis-
kriminierung der Juden und politischen Gegnern im Rentenrecht näher ein. Er wird seine 
Forschungsergebnisse dem Publikum vorstellen und dabei einen Schwerpunkt auf die 
Landesversicherungsanstalten im „völkischen Wohlfahrtsstaat“, den Rentenausschluss 
für „Staatsfeinde“ und die antijüdische Rentenpolitik im Krieg legen.  

Veranstalter:  Deutsche Rentenversicherung Baden-Württemberg, IRGW | Eintritt frei
ÖPNV:  Haltestelle Stadtmitte oder Berliner Platz / Hohe Straße

Das frühere Gebäude der LVA-Württemberg aus dem Jahr 1901 in der Rotebühlstraße 
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UNSER DANK FÜR DIE GROSSZÜGIGE FÖRDERUNG 
DER JÜDISCHEN KULTURWOCHEN GEHT AN

Landeshauptstadt Stuttgart
Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst 
des Landes Baden-Württemberg
Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg (LpB)
Stuttgarter Lehrhaus, Stiftung für interreligiösen Dialog
Zentralrat der Juden in Deutschland 

WIR DANKEN DEN SPONSOREN 

Robert Bosch GmbH
E. Breuninger GmbH & Co
Daimler AG
Wolf Ehrenberg
Flughafen Stuttgart GmbH
Carl Herzog von Württemberg
Berthold Leibinger Stiftung GmbH
Peter Linder Stiftung
Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG
Omira Oberland Milchverwertung GmbH
Rentschler Biotechnologie
Stiftungen Landesbank Baden-Württemberg

IN MEMORIAM KLAUS SCHUBERT.

In Dankbarkeit für viele Jahre Zusammenarbeit 
bei den Jüdischen Kulturwochen.  
 
 

DANKE | IN MEMORIAMK ARTENVORVERK AUF | IMPRESSUM

IMPRESSUM 

HERAUSGEBER
Israelitische Religionsgemeinschaft Württemberg (IRGW)
Der Vorstand
Hospitalstr. 36
70174 Stuttgart

KURATOREN KULTURWOCHEN 2017
Landesrabbiner a.D. Dr. Joel Berger, Noémi Berger

BILDNACHWEISE
IRGW (Seiten 6 und 21), Landeshauptstadt Stuttgart (Seite 7) | Staatsministerium Baden-Württem-
berg (Seite 8), Thomas Lohnes (Seite 9) | Rafael Herlich (Seite 11), Gorupdebesanez (Seite 15)
Willi Baumeister, Seilspringerin, 1928, Staatsgalerie Stuttgart © VG Bild-Kunst, Bonn 2017 (Seite 18) 
Staatsgalerie Stuttgart (Seite 18) | Simone Hofmann (Seite 26) baden.de (Seite 27) | Christina Katzen-
berg (Seite 28) | Archiv Shavei Zion (Seite 28) | Bundesarchiv, Bild 183-R15068 (Seite 29) | Matthi-
as-Film gGmbH (Seite 31) | Susanne Rötter (Seite 32)
Aviv Hod (Seite 32) | Erling Mandelmann (Seite 33) | Heymann Brothers Films (Seite 38) 
Ildi Hermann (Seite 42) | Archiv Landesversicherungsanstalt Baden-Württemberg (Seite 44)

EHRENAMTLICHE KURATOREN 
DER JÜDISCHEN KULTURWOCHEN STUTTGART 2017:
Landesrabbiner a.D. Dr. Joel Berger, Noémi Berger

PROGRAMMKOORDINATION, PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
Susanne Wetterich Kommunikation, Stuttgart
Susanne Wetterich, Josef Wiest
Vorverkauf, Informationen: Eugen Wondratsch

REDAKTION + TEXT: Susanne Wetterich
GESTALTUNG: Anne Hooss

DRUCK: Offizin Scheuffele Stuttgart

KARTENVORVERKAUF 
bei den jeweiligen Veranstaltern sowie bei:

IRGW
Schriftliche Bestellung: 
Eugen Wondratsch, c/o Susanne Wetterich Kommunikation
Zeppelinstr. 67, 70193 Stuttgart | Fax 0711 / 505 40 49
kulturwochen@irgw.de
Telefon 0711 / 505 40 61 (ab 25. September: Mo bis Fr 9:00 bis 12:00 Uhr)

TICKET CENTER IM BREUNINGER
Marktstr. 1 bis 3, 70173 Stuttgart
Öffnungszeiten: Mo bis Sa 10:00 bis 20:00 Uhr
Telefon 0711 / 211 15 40 | Fax 0711 / 234 83 43
info@TicketCenter-online.de 
www.TicketCenter-online.de



Informationen zu den Veranstaltungen:

im Auftrag der IRGW: 
Vorbereitungsteam Jüdische Kulturwochen 
Eugen Wondratsch, Susanne Wetterich Kommunikation
Zeppelinstr. 67, 70193 Stuttgart
E-Mail:  kulturwochen@irgw.de
Telefonisch (Mo bis Fr 9:00 bis 12:00 Uhr): Telefon 0711 / 505 40 61

Diese Veröffentlichung wurde gefördert 
durch die Landeszentrale für politische Bildung 
Baden-Württemberg (LpB) aus Mitteln 
des Landes Baden-Württemberg 

Wir machen den Weg frei.

In Stuttgart. Im Herzen der Region.

www.volksbank-stuttgart.de

Wir sind für Sie da:


